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„Das Moraliſche verſteht ſich immer von 
ſelbſt“, meinte der alte Viſcher und wiederholt 
dieſe Worte oft genug in ſeinem herrlichen Roman 
„Auch Einer“. Im Wahlkampf ſcheint leider das 
Gegentheil Geſetz zu ſein, und ſelbſt ein Geiſtlicher, 
der Wahrheit und Liebe zu predigen berufen iſt, 
trägt kein Bedenken, ſeinen politiſchen Gegnern die 
abſcheulichſte Geſinnung nachzuſagen. Wer iſt 
ein Demokrat? Die Antwort kann verſchieden aus⸗ 
fallen; für die conſervative Partei aber ſteht feſt, 
daß jeder liberale Mann ein Demokrat ſei, ein 
Mann wie Virchow oder Langerhans, die ſich 
freilich gegen dergleichen Bezeichnungen auch nicht 
ſträuben werden. Aber liebt der Demokrat ſein 
Vaterland? In Amerika iſt jedermann Demokrat; 
in England glaubt es ebenfalls jedermann zu ſein, 
in Frankreich, in Ungarn, in Italien, in der 
Schweiz nicht minder. Welche Antwort hätte der 
zu gewärtigen, der in dieſen Staaten eine ſolche 
Frage überhaupt ſtellte? Aber freilich, wir leben 
im neuen Deutſchen Reich, und da gilt es bei 
großen Parteien nahezu als ſelbſtverſtändlich, daß 
jeder Demokrat ein vaterlandsloſer Geſelle ſei. 

Vor uns liegt, ſo ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, ein 
Bündel Flugblätter, die aus der ſattſam bekannten 
Schriftenvertriebsanſtalt des Paſtors E. Hülle 
hervorgegangen ſind. Eines dieſer Flugblätter mit 
der Nummer 77 ſtellt die Frage: „Liebt der 
Demokrat ſein Vaterland?“ und iſt ſo freundlich, 
in der Antwort dem Demokraten wenigſtens ein 
gewiſſes Heimathsgefühl nicht abzuſprechen: „Ge⸗ 
wiß, die Liebe zur heimathlichen Scholle iſt ein ſo 
urſprüngliches, ſo allgemeines, auf dem Grunde 
jedes Menſchenherzens beruhendes Gefühl, daß nie⸗ 
mand ſeiner ſich ganz entſchlagen kann.“ Aber der 
deutſche Demokrat iſt nach Herrn Hülle gleichwohl 
kein vaterlandsliebender Mann, denn „die noth⸗ 
wendigen Heeresreformen, alle Verſtärkungen unſerer 
heimiſchen Wehrkraft mußten wider den Willen der 
demokratiſchen Partei durchgeſetzt werden; ſo geſchah 
es während der Confliktsperiode der ſechziger Jahre 
im preußiſchen Landtag .. ..“ Alſo es kann 
nach dem Paſtor Hülle keinem Zweifel unterliegen, 
daß der Demokrat vielleicht ſeine heimathliche 
Scholle, jedenfalls nicht fein Vaterland liebt. Wer 
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Liebe zum Vaterland in ſich? Und as bildete den 
Kern des Kampfes in der Confliktszeit? Die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit, die nachmals von der Militär- 
verwaltung und der Krone als berechtigt und noth- 
wendig anerkannt worden iſt. Wäre ſie im Jahre 
1862 zugeſtanden worden, es hätte eine Conflikts— 
zeit überhaupt nicht gegeben. 
Bef held. 165 Paſtor Hülle weiß in der Geſchichte 
ſache daß 0 übergeht zwar gefliſſentlich die That⸗ 
dazumal Demokraß nie Finanzminiſter Preußens 
nachdrücklich unterſtütte und die Fortſchrittspartei 
cen nach der Meinung 

liebte; aber er hat einen 99 Vaterland nicht 
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worden. Wo bleibt da die Vaterlandsliebe?“ Der 
Paſtor Hülle hat einigen Grund, den Namen dieſes 
vaterlandsloſen Geſellen zu verſchweigen; denn noch 
bei dem Feſtmahl für die Theilnehmer an der 
Lepraconferenz hat der heutige deutſche Kaiſer dieſen 
„erleuchteten Staatsmann“, der ſein Vaterland 
waffen. und wehrlos machen und den Franzoſen 
ausliefern wollte, mit beſonderer Auszeichnung be⸗ 
grüßt und wie eine Zierde des deutſchen Vater⸗ 
landes behandelt. Dieſer vaterlandsloſe Geſelle iſt 


nämlich kein anderer als Rudolf Virchow, von dem. 


Fürſt Bismarck geſagt hat, daß er den Ruhm der 
deutſchen Nation mehre. Aber Herr Hülle iſt ein 
ehrenwerther Mann, er ſchreibt ſeine Flugblätter, 
einen Pfennig das Stück, und die conſervative 
Partei ſchickt dieſe Flugblätter in die Welt, um zu 
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zeigen, was von einem deutſchen Demokraten zu 
halten ſei. ö 

In der That hat Virchow am 20. Oktober 1869 
den ſogenannten Abrüſtungsantrag geſtellt. Aber 
was wollte dieſer Antrag? Etwa, daß unſer Vater— 
land Wehr und Waffen ablege? Nein, er forderte 
die Regierung auf, „dahin zu wirken, daß die Aus— 
gaben der Militärverwaltung entſprechend beſchränkt 
werden und durch diplomatiſche Verhandlungen 
eine allgemeine Abrüſtung herbeigeführt wird.“ 
Er wollte alſo nicht eine einſeitige deutſche, ſondern 
eine allgemeine europäiſche Abrüſtung. Wir wiſſen 
nicht, ob dem Paſtor Hülle einmal der Name Stoffel 
begegnet iſt. Oberſt v. Stoffel war franzöſiſcher 
in Berlin, als Virchow 
ſeinen Antrag einbrachte, und er berichtete nach 
Paris, daß die Antragſteller die Nothwendigkeit und 
die Vortheile der ſtehenden Heere zugeben, aber eine 
verhältnißmäßige Verminderung der Ausgaben 
wünſchten, „ohne dabei die Forderung einer wirk— 
lichen Entwaffnung zu ſtellen.“ Virchow ſelbſt 


führte am 5. November 1869 zur Begründung 


ſeines Antrags aus, daß er niemals die Kriegs- 
fähigkeit Preußens oder Norddeutſchlands verhindern 
wolle, daß aber die gleiche Kriegsfähigkeit auch bei 
einer geringeren Ziffer der ſtehenden Heere erreicht 
werden könne. Doch, es wäre eine Beleidigung für 
Virchow, wollten wir ihn weiter gegen den Vorwurf 
der Vaterlandsloſigkeit vertheidigen. Der Name 
Virchow wird von der ganzen deutſchen Nation noch 
lange gefeiert werden, wenn der Name des Herrn 
Paſtors Hülle längſt der verdienten Vergeſſenheit 
anheimgefallen iſt. 

Tauſende und Zehntauſende deutſcher Demokraten 
haben Gut und Blut eingeſetzt für ihr Vaterland. 
Eine große Reihe deutſcher Demokraten ſchmückt 
ebenſo wie Virchow das Eiſerne Kreuz; ſie haben 
nicht nöthig, auf die Frage zu antworten: Liebt 
der Demokrat ſein Vaterland? Ein Demokrat war 
es, Franz Ziegler, der einſt ausrief: „Das Herz 
der deutſchen Demokratie iſt ſtets, wo Preußens 
Fahnen wehen.“ Wie traurig muß es um eine 
Sache beſtellt ſein, für die mit Waffen gekämpft 
werden muß, wie ſie der Paſtor Hülle führt? Fürſt 
Bismarck hat am 5. April 1876 Virchow gegen: 
über öffentlich erklärt, er habe volle Achtung vor 
der Entſchloſſenheit, „mit der die preußiſche Volks⸗ 
vertretung in der Confliktszeit das, was ſie für 
Recht hielt, vertreten hat“: „Daraus mache ich 
niemand einen Vorwurf.“ Aber der Paſtor Hülle 
iſt kein Bismarck; er macht dem Demokraten den 
Vorwurf, daß er keine Vaterlandsliebe empfinde 
und kein Vaterland kenne; denn für die conſervative 
Partei verſteht ſich im Wahlkampfe das Unmoraliſche 
immer von ſelbſt. 


— — 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Dem Reuter'ſchen Bureau war am Sonnabend 
aus Kingſton (Jamaika) gemeldet worden: „Hier 
geht das Gerücht, die amerikaniſche Flotte ſei 
auf der Höhe von Santiago de Cuba geſchlagen 
worden, Admiral Sampſon ſei gefallen. Das 
Gerücht bedarf der Beſtätigung.“ 

Die Vorſicht, welche ſich in dem letzten Satz 
dieſes Telegrammes ausſpricht, iſt ſehr geboten. 
Bei der großen erdrückenden Uebermacht der ameri— 
kaniſchen Flotte wäre eine ſolche Niederlage ſchwer 
verſtändlich, wenngleich zu berückſichtigen iſt, daß 
die Bemannung der amerikaniſchen Schiffe an 
Tüchtigkeit gegenüber den ſpaniſchen Matroſen und 
Offizieren viel zu wünſchen übrig läßt. Sampſon 
hat bisher auch noch nicht viel ſtrategiſches Talent 
bewieſen, indem er Cervera's Flotte ungehindert 
nach Cuba kommen ließ. Aber die ganze Meldung 
an ſich und die Form, in der ſie auftritt, muß die 
größten Bedenken erregen. 

Dagegen übermittelte uns am Sonnabend in 
ſpäter Abendſtunde Wolff's telegraphiſches Bureau 
folgende, der oben erwähnten Nachricht ganz wider⸗ 
ſprechende Meldung aus Boſton: „Nach einer Mel- 
dung des „Bofton Herald“ aus Kingſton 
(Jamaika) erhält ſich dort hartuäckig das Gerücht, 
Commodore Schley ſei in den Kanal von Santiago 
eingedrungen, habe Cerveras Geſchwader zer— 
ſtört und bombardire die Stadt Santiago. 
Dagegen erklärt der amerikaniſche Marineſekretär 
f 10 155 am Sonnabend weder über die 

e, noch über die i tte irgend 
welche Nachrichten erhalten. el 
Nach neueren Nachrichten hat der Marineſekretär 
eine Depeſche des Commodore Schley vom 30. 
Mai, Morgens früh 12 Uhr 30 Minuten empfangen, 
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welche mittheilt, daß die ſpaniſche Flotte in San— 
tiago iſt. 

Der Waſhingtoner Correſpondent des „Daily 

Telegraph“ meldet, er habe aus vorzüglicher, mit 
dem Staatsdepartement zuſammenhängender Quelle 
erfahren, daß wichtige vorläufige Schritte zu einer 
engliſch-amerikaniſchen Allianz bereits gethan 
eien. 
f Eine Depeſche des „New Pork Journal“ aus 
Waſhington meldet, das Geſchwader des Admirals 
Sampſon ſei nach Key Weſt zurückgekehrt und 
habe es dem Commodore Schley überlaſſen, die 
Blockade von Santiago fortzuſetzen. Gutem Ver⸗ 
nehmen nach bereite Admiral Sampſon einen An— 
griff auf Habana vor. 

Im amerikauiſchen Senat bemerkte Wolcott, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach würden, ehe der Krieg 
zu Ende komme, noch doppelt ſoviel Freiwillige als 
bisher zu den Waffen gerufen werden. Man 
könne wohl ſagen, daß der Krieg zu höchſt ernſten 
Complikationen führen könne. Nur ein Funke ſei 
nöthig, um Europa in Brand zu ſetzen, und dieſer 
Funke könne jeden Augenblick von den Klingen 
ſpringen, die die Vereinigten Staaten und Spanien 
jetzt miteinander kreuzen. Er glaube nicht, daß, 
außer aus rein humanitären Gründen, irgend ein 
europäiſcher Staat interveniven wolle, da ja keiner 
die Gefahr eines ſolchen Brandes werde auf ſich 
nehmen wollen. 

Dem Londoner „Standard“ wird aus dem 
Lager bei Fallchurch (Virginia) gemeldet, Präſident 
Mc. Kinley habe am Sonnabend das 2. Armee⸗ 
corps des Freiwilligen-Heeres, aus 13000 Mann 
beſtehend, beſichtigt. Ein beträchtlicher Procentſatz 
derſelben ſei ohne Waffen und ganze Regimenter 
ohne Uniformen geweſen; auch ließen Richtung und 
Marſchfertigkeit viel zu wünſchen übrig. Der 
Präſident habe dem Kriegsſekretär Alger und dem 
General Miles gegenüber geäußert, daß die Vor. 
bereitungen zum Feldzug unvollſtändig feien, zumal 
er Nachricht habe, daß ſich die Freiwilligen in 
Tampa und Cap Thomas in gleicher Verfaſſung 
befänden. Der Correſpondent fügt hinzu, im Hin⸗ 
blick auf dieſe Beſichtigung ſei die ſofortige Ab- 
ſendung von 20000 Freiwilligen nach Puerto Rico 
unmöglich. 

Eine Depeſche der New Horker „Tribune“ 
aus Waſhington meldet, es ſei an den Befehls⸗ 
aber in Tampa Shafter die Weiſung ergangen, 
den größten Theil ſeiner Streitkräfte, ſämmtliche 
regulären Truppen und die für den Transport am 
beſten ausgerüſteten Freiwilligen ⸗Regimenter, ein⸗ 
zuſchiffen. Die beſten Schiffe des reorganiſirten 
Geſchwaders Sampſons würden die Expedition 
begleiten um die Ausſchiffung zu ſchützen. — Aus 
Port au Prince wird berichtet, daß Nachrichten 
aus Santiago de Cuba zufolge Admiral Cervera 
dort 800 Artilleriſten und Ingenieure gelandet und 
20000 Mauſergewehre, ſowie große, für die Forts 
beftimmten Mengen Munition für ſchwere Geſchütze 
ausgeladen habe. — „World“ veröffentlicht eine 
Depeſche aus Le Möle St. Nicolas, wonach 
der auf der Höhe von St. Paul mit ſeinem Schiffe 
kreuzende Kapitän Sigsbee am Sonntag Morgen 
ſoweit dem Hafen ſich genähert habe, daß er dort 
zwei Kreuzer von der „Viscaya“-Klaſſe und drei 
Torpedoboote habe unterſcheiden könnr n. 

Das amerikaniſche Transportſchiff „Zafiro“ iſt 
am Freitag in Hongkong eingetroffen und über⸗ 
bringt die Nachricht, daß es dem amerikaniſchen Ge⸗ 
ſchwader vor Manila an Munition und Lebens⸗ 
mitteln mangele, das Kabel von Ilo⸗Ilo nach 
Manila durch die Amerikaner unterbrochen und das 
ganze amerikaniſche Geſchwader vor Cavite geblieben 
ſei. Das Gerücht, einige amerikaniſche Kriegsſchiffe 
hätten ſich nach Ilo⸗-Ilo begeben, iſt unbegründet. 
Das ſpaniſche Kanonenboot „Elcano“ befindet ſich 
in Ilo⸗Ilo. In Manila find mehrere Brände bor- 
gekommen, welche auf Brandſtiftung zurückzuführen 
ſind. Auch das Gerücht, das amerikaniſche Kriegs- 
ſchiff „Baltimore“ ſei in die Luft geflogen, ent- 
behrt die Begründung. Die barmherzigen Brüder 
und Schweſtern ſind von Manila nach Laguna ge— 
ſandt worden, ebenſo haben ſich die Ausländer nach 
Malacanyan begeben. Alle Seeſtädte find gegen- 
wärtig durch ſpaniſche Truppen beſetzt. Der In— 
ſurgentenführer Aguinaldo hat ſich mit einer 
kleinen Streitmacht zwiſchen die Amerikaner und 
Spanier poſtirt. Die Amerikaner unterwerfen ihre 
Kriegsſchiffe in Cavite der Reparatur. 

Dem Londoner „Standard“ wird aus Key 
Weſt gemeldet: Die Stadt Remedios in der 
cubaniſchen Provinz Santa Clara wurde am Sonn⸗ 
abend von 800 Mann des von Gomez befehligten 
Aufſtändiſchen⸗Heeres, darunter 300 Berittenen, an⸗ 
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gegriffen und genommen. Dabei wurde ein wenige 
Tage zuvor für die ſpaniſchen Truppen eingetroffener 
Vorrath an Lebensmitteln erbeutet. Der Verluſt 
der Aufſtändiſchen wird auf 4 Todte und 3 Ver— 
wundete, jener der Spanier auf 32 Todte und 63 
Verwundete angegeben. Die Spanier eroberten aber 
die Stadt ſpäter zurück. Die bei dem zweiten 
Treffen beiderſeits erlittenen Verluſte ſind nicht 
bekannt. 

Nach einer Depeſche aus Kingſton (Jamaica) 
iſt der amerikaniſche Hülfskreuzer „Harvard“ 
Sonnabend früh dort aus Santiago eingetroffen, 
von wo er Freitag Nachmittag abgegangen war. 
Zu dieſer Zeit lagen zwölf amerikaniſche Kriegs 
ſchiffe außerhalb des Hafens und es wurde als 
faſt ſicher betrachtet, daß ſich die ſpaniſche Flotte 
innerhalb des Hafens befinde. 

Eine Depeſche des Admiral Dewey an den 
Marineſekretär Long, datirt aus Cavite vom 
25. d. M., beſagt, die Lage ſei unverändert, die 
Blockade ſei effektiv. Die Bevölkerung Manilas 
könne keine anderen Nahrungsmittel als Reis er- 
halten.“ 

Nach einer Meldung des „New Pork Herald“ 
aus Panama haben die Paſſagiere eines aus 
Cartagena dort am Donnerſtag eingetroffenen 
italieniſchen Dampfers berichtet, daß ſie ſieben 
Kriegsſchiffe, anſcheinend ſpaniſche, mit der Fahrt- 
richtung gegen Coſta Rica geſehen haben. Eine 
Depeſche deſſelben Blattes aus Puerto Limon 
(Coſta Rica) meldet, daß 8 Kriegsſchiffe, gleichfalls 
dem Anſcheine nach ſpaniſche, am Donnerſtag in 
einer Entfernung von 10 Meilen geſehen worden 
ſeien; die Schiffe hätten nördlichen Curs verfolgt. 

Der am Sonnabend in Kingſton eingetroffene 
Hilfskreuzer „Harvard“ kam von San Nicolas 
und will nach Key Weſt weitergehen. Es fehlt ihm 
an Kohlen; auch iſt der Dampfſteuerapparat in Un⸗ 
ordnung. Das Schiff wird in Kingſton reparirt, 
die engliſchen Behörden beſtehen aber darauf, daß 
es ſofort nach beendeter Reparatur in See geht. 
Es ſind Maßnahmen getroffen, daß ſich durchaus 
Niemand an Bord des Schiffes begiebt. 

In Madrid war am Sonnabend das Gerücht 
verbreitet, die Regierung habe von Cuba ſehr gün- 
ſtige Nachrichten erhalten, wolle ſie aber nicht eher 
veröffentlichen, als bis eine Beſtätigung eingegan- 
gen ſei. 

Der Miniſterpräſident Sagaſta erklärte in 
einem Interview, das von Cadix zur Vornahme 
von Manövern ausgelaufene Reſervegeſchwader 
werde dorthin zurückkehren. 

In der Deputirtenkammer erklärte der Colonial⸗ 
miniſter Giron auf eine Anfrage, die der Regierung 
zugegangenen amtlichen Depeſchen beſagen, daß auf 
Cuba und Puerto Rico Alles gut gehe. 

In einer Depeſche des „Liberal“ aus Hongkong, 
welche Nachrichten aus Manila bis zum 24. Mai 
enthält, wird mitgetheilt, die Stadt Santo Thomas 
befinde ſich im Aufſtand. Die Aufſtändiſchen brannten 
Häuſer nieder und ermordeten den Commandeur 
der Freiwilligen, einen Geiſtlichen, ſowie andere 
Spanier. Man verſichert, die Amerikaner hätten 
Aguinaldo und andere Inſurgentenführer nach 
Manila gebracht, damit dieſe die Aufſtändiſchen beim 
Angriff auf Manila unterſtützen und deren Be— 
wegungen mit den Landungsverſuchen der Amerikaner 
in Wechſelbeziehungen bringen ſollen. 

In Madrid iſt noch keine ſichere Nachricht über 
die Stellung des Geſchwaders des Admirals 
Cervera eingetroffen; es geht das Gerücht, daß 
dasſelbe am Sonnabend Santiago verlaſſen habe, 
indeſſen hat keine amtliche Depeſche Beſtätigung 
dieſer Nachricht gebracht. — Portugieſiſche Blätter 
ſprechen von Schritten, welche England gemacht 
hätte zur Erlangung einer Allianz mit Portugal. 
Ein offiziöſes Blatt in Liſſabon bekämpft das 
Bündniß mit England, das ein „Bund des Wolfes 
mit dem Lamm“ wäre, weil alle Allianzen mit 
England für Portugal unheilvoll geweſen ſeien. 
Die ſpaniſchen Blätter beglückwünſchen Portugul zu 
feiner Haltung in dieſer Frage. 

Die Madrider Blätter erheben Einſpruch gegen 
die Art, wie die Engländer die Neutralität 
beobachten, indem ſie dem Hilfskreuzer „Harvard“ 
erlaubt hätten, in Jamaica 600 Tonnen Kohlen 
an Bord zu nehmen. 

Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus Hong- 
kong vom 30. Mai, der aus Manila und Ilo- 
Ilo eingetroffene engliſche Kreuzer „Pique“ be— 
richte, daß in dieſen Städten vollſtändige Ruhe 
herrſche, es gäbe keine Panik in Manila, eine große 
Menge Lebensmittel kämen fortdauernd aus dem 
Innern dort an. Die Spanier ſeien eifrig mit 
Arbeiten an den Befeſtigungswerken beſchäftigt. 


Das Kanonenboot „Elcann” fei von Ilo⸗Ilo nach 
Sambuanga abgegangen. Weiteren Nachrichten aus 
Manila zufolge hätten die Amerikaner das Kanonen⸗ 
boot „Leyte“, welches mit Depeſchen von Ilo⸗Jlo 
unterwegs war, genommen. Aus Key Weſt meldet 
daſſelbe Bureau vom 30. Mai, daß der engliſche 
Dampfer „Reſtormel“, welcher mit Kohlen be⸗ 
laden, bei dem Verſuch, in den Hafen von Santiago 
de Cuba einzulaufen, gekapert wurde, in Key Weſt 
eingetroffen ſei. ö 

Nach einer in Madrid eingegangenen Privat⸗ 
depeſche ſoll ſich der Inſurgentenführer Agui⸗ 
nal do, der kürzlich auf den Philippinen ge⸗ 
landet iſt, zu Gunſten Spaniens erklärt haben, 
trotzdem er von dem Admiral Dewey Waffen 
und zwei Kanonen angenommen hatte. 

Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Madrid: 
Aus Habana wird berichtet, Freitag Morgen ſei 
der amerikaniſche Admiralitätsſchlepper: „Maple“ 
vor dem Hafen mit weißer Flagge erſchienen; er 
hatte den auf der „Argonauta“ gefangen genommenen 
Oberſt Cortij a und den Stabsarzt Garcia 
und Burſchen an Bord. Unter den üblichen Förmlich 
keiten fand die Auswechslung der zwei amerikaniſchen 
Journaliſten ſtatt, die bei der Verabſchiedung für 
die ausgezeichnete Behandlung dankten. 

Wie aus Habana telegraphiſch gemeldet wird, 
verſchwanden am Sonnabend die amerikaniſchen 
Schiffe vor Santiago aus dem Geſichtskreis. 
Ueber die Richtung, welche ſie einſchlugen, iſt nichts 
bekannt. — Ein Segelſchiff, das mit einer Ladung 
von Lebensmitteln von Barcelona kam, traf in 
Nuevitas ein. 


Das Reichswahlrecht. 


Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt in ſeiner neueſten 
Nummer: „Su der Oeffentlichkeit iſt trotz unſeres 
Dementis vom 11. d. Mts. von neuem die Be⸗ 
hauptung aufgeſtellt, daß man innerhalb der Re⸗ 
gierung die Abſicht hege, das verfaſſungs⸗ 
mäßige Wahlrecht zu beſeitigen. 


Wir ſind im Intereſſe der Wahrheit zu der wieder⸗ 


holten Erklärung ermächtigt, daß dieſe Behauptung 
jeder thatſächlichen Grundlage entbehre.“ 

Daß man „innerhalb der Regierung“ zur 
Zeit eine ſolche Abſicht hege, hat niemand be— 
hauptet. Darum bleibt nach allen Vorgängen der 
letzten Zeit die Gefahr gleichwohl beſtehen, auch 
wenn nicht innerhalb der fünf Jahre eine neue 
Zuſammenſetzung der Regierung erfolgen ſollte. 

Es ſind, wie wir bereits wiederholt betont 
haben, an derſelben Stelle im „Reichsanz.“ ſchon 
wiederholt ſolche Dementirungen verſucht worden, 
die nachher keine Beſtätigung fanden. Wir erinnern 
daran, daß im September 1896 im „Reichsanz.“ 
die Tirpitz ſchen Flottenpläne in Ab- 
rede peftellt wurden. Als im November 1892 die 
neue Militärvorlage an den Reichstag gelangte, 
brachte am 19. November 1892 der „Reichsanz.“ 
folgende offiziöſe Erklärung: „Eine höhere Be- 
ſteuerung des Tabaks in irgend welcher 
Form wird nicht beabſichtigt.“ Klarer und deut⸗ 
licher konnte man doch gewiß nicht von „anſcheinend 
böswilliger Seite“ zur Beunruhigung der Inter⸗ 
eſſenten in Umlauf geſetzten Gerüchten entgegen⸗ 
treten. 

Nachdem am 6. Mai der Reichstag aufgelöſt 
war, erſchien am 23. Mai 1893 abermals ein 
Beruhigungsartikel im „Reichsanzeiger“, worin es 
ieß: 


„Es ſoll in der Abſicht (der Regierungen) 
liegen, auf eine Erhöhung der Brauſteuer und der 
Verbrauchsabgabe von Branntwein zu verzichten 
und ſtatt deſſen eine ſtärkere Belaſtung des 
Tabaks, oder, wie andere zu wiſſen meinen, die 
Einführung eines Branntweinmonopols vorzuſehen. 
Daß dieſe, weitere Intereſſentenkreiſe beunruhigenden 
Behauptungen nur auf Combinationen beruhen 
und nicht zum geringſten Theil lediglich der Be- 
unruhigung wegen erfunden ſind, ergiebt ſich ſchon 
aus dem bisherigen Verlauf den Angelegenheit.“ 

Das war alſo vor den Wahlen. Nach den 
Wahlen aber kam es ganz anders. Schon nach 
zwei Monaten, Anfang November, wurde dem 
deutſchen Bundesrath ein Geſetzentwurf, betreffend 
die Einführung einer Tabakfabrikatſteuer, 
vorgelegt, welcher die Belaſtung des Tabaks um 
44 Millionen Mk. erhöhen wollte. 

Freiherr v. Stumm, welcher ja auch oft zu 
den Wiſſenden gehört, äußerte in einer Wahlrede 
in Staudernheim nach der „Frankfurter Zeitung“ 
wie folgt: Das allgemeine Wahlrecht ſei ein Com⸗ 
promiß zwiſchen Regierung und Volk, bei dem die 
Diätenloſigkeit der Abgeordneten zu Grunde liege. 
Mit Gewährung oder Zuſage von Diäten ſei die 
Regierung alſo ihres diesbezüglichen Vertrages 
ledig. Was das geheime Wahlrecht anlangt, ſo 
müſſe man als deutſcher Mann den Muth haben, 
ſeine Anſichten frei zu bekennen und zu vertreten, 
aus welchem Grunde eigentlich eine geheime Stimmen- 
abgabe nicht nöthig ſei. Die Regierung, meinte 
Freiherr v. Stumm, denke nicht daran, eine Aende⸗ 
rung eintreten zu laſſen, man müſſe aber immerhin 
auf der andern Seite in Betracht ziehen, in welch' 
entgegenkommender Weiſe man den Gefühlen der 
Nation Rechnung getragen habe durch die neue 
Militärſtrafprozeß⸗Ordnung, Bürgerliches Geſetzbuch, 
Börſengeſetz ꝛc. N 

Freiherr von Stumm kommt alſo auch mit Ver⸗ 
klauſulirungen und Winkelzügen unmittelbar vor 
dem Wahltermin. 

Am 29. Januar 1896 ſprach ſich Abg. 
v. Stumm im Reichstag direkt für Aufhebung 
des geheimen Wahlrechts aus. Freiherr 
v. Stumm erklärte, er wolle das allgemeine Stimm⸗ 
recht beibehalten wiſſen, wie es bisher beſteht, aber 
die Vorſchrift, welche das preußiſche Abgeordneten- 
haus 1866 beantragt habe, daß man die Stimm⸗ 
zettel verdeckt in die Urne zu legen habe, müſſe 
wieder dahin abgeändert werden, daß es einfach ge 
nüge, gedruckte Zettel abzugeben, wie der urſprüng⸗ 
liche Vorſchlag der preußiſchen Regierung gelautet 
habe. Das Abgeordnetenhaus habe durch Ein— 
ügung der eben bezeichneten Worte erſt das ge⸗ 


heime Wahlrecht eingeführt, „und hat dadurch 
meiner Anſicht nach einen Uebelſtand geſchaffen, der 


dem urſprünglichen Wahlgeſetzentwurf nicht an⸗ 
haftet.“ Frhr. v. Stumm faßte ſeine Anſichten 


dahin zuſammen: „Ich möchte nur conſtatiren, daß 
ich auf dem Standpunkt ſtehe, wenn Sie alle 
Ucbelſtände beſeitigen wollen, die mit dem heutigen 
Wahlverfahren verbunden ſind, dann ſchaffen Sie 
die heimliche Stimmabgabe ab.“ a 


Deutſchland. 


Berlin, 30. Mai. In Potsdam fand Mon⸗ 
tag Vormittag das Stiftungsfeſt des Lehr-In- 
fanterie⸗Bataillons ſtatt. Demſelben wohnten der 
Kaiſer und die Kaiſerin, der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin von Griechenland, ſowie 
ſämmtliche kaiſerliche Prinzen bei. 

— Der Kaiſer hat zur Enthüllung des 
Kaiſer - Wilhelm Denkmals in Altona am 
18. Juni den Wunſch ausgeſprochen, daß ihm ein 
ganz ſchlichter und einfacher Empfang bereitet 
werden möge. Alle feſtlichen Veranſtaltungen ſind 
vom Kaiſer abgelehnt worden. Das Kaiſerpaar 


wird nur wenige Stunden in Altona bleiben. 


— Prinz Heinrich iſt am Freitag in 
Port Arthur eingetroffen und am Sonnabend 
weiter nach Weihaiwei in See gegangen. 

— Die Kronprinzeſſin von Griechen⸗ 
land empfing im Berliner Schloffe in Anweſen⸗ 
heit der Kaiſerin eine Abordnung des Central— 
comitees der deutſchen Vereine vom Rothen Kreuz 
unter der Führung des Vorſitzenden Vize Ober⸗ 
ceremonienmeiſters und Kammerherrn v. d. Kneſe⸗ 
beck. Die Kronprinzeſſin ſprach dem Centralcomitee 
für die im vorigen Jahre erfolgte Entſendung 
eines transportablen Lazareths mit Aerzten, 
Pflegern und Pflegerinnen, ſowie für die Sendung 
eines größeren Transports von Lazarethmaterial 
ſeitens mehrerer deutſcher Landesvereine an die Ge— 
ſellſchaft des Griechiſchen Rothen Kreuzes ihren 
Dank aus. 

— In Befinden des Finanzminiſters v. Miquel 
iſt am Freitag eine kleine Beſſerung eingetreten, ſo 
daß er nach ärztlichem Ausſpruch in einigen Tagen 
wieder ſeine Thätigkeit wird aufnehmen können. 

— Der preußiſche Apothekerrath war am 
Mittwoch und Donnerſtag in Berlin verſammelt. 
Ueber das Ergebniß der Berathungen iſt bisher 
nichts bekannt geworden. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Be- 
kauntmachungen betreffend Aenderung der Be— 
triebsordnung für die Haupteiſeubahnen 
Deutſchlands, betreffend Aenderung der Beſtim— 
mungen über Befähigung der Eiſenbahnbetriebsbe— 
amten, betreffend Aenderung der Signalordnung 
der Eiſenbahnen, betreffend Aenderung der Normen 
für den Ban und die Ausrüſtung der Haupteiſen⸗ 
bahnen und betreffend die Bahnordnung für Neben- 
eiſenbahnen, ſämmtlich vom 23. Mai 1898. 

Daß Fürſt Bismarſck Berufung gegen das 
Urtheil in der Klage des Oberförſters Lange ein- 
gelegt hat, wird in den „Hamb. Nachr.“ beſtritten. 

— Zum Reichs wahlrecht äußerte der Kartell⸗ 
candidat Kahlke in Dithmarſchen: Ich bin nicht 
für die Aufhebung, ſondern für eine Abänderung 
des Wahlrechts. 

— Der ſozialdemokratiſche Redakteur Friedrich 
in Lübeck hat nach dem „Vorw.“ in dieſen Tagen 
ſeine einjährige Gefängnißſtrafe wegen mehrerer 
Preßvergehen verbüßt. Während derſelben durfte 
er ſich nicht literariſch beſchäftigen, es war ihm die 
Lektüre von Zeitungen nicht geſtattet, er mußte 
Kaffeebohnen ausleſen. 

— Zum Kapitel „freiwillige Geſchenke“ 
veröffentlicht der „Vorw.“ folgenden „Erlaß“, welcher 
dieſer Tage in der königlichen Artilleriewerk— 
ſtatt zu Spandau angeſchlagen wurde. „In 
hieſiger Stadt ſoll ein Denkmal für den hochſeligen 
Kaiſer Wilhelm den Großen errichtet werden. Um 
dem Betriebsperſonal und den Arbeitern der 
Artilleriewerkſtatt Gelegenheit zu geben, zum Denk⸗ 
mal für den unvergeßlichen Kaiſer einen Beitrag 
zu leiſten, wird auf Antrag des „Comitees zur Er- 
richtung eines Kaiſer Wilhelm⸗Denkmals“ genehmigt, 
daß die Meiſter die ihnen von dem unterſtellten 
Perſonal freiwillig () zu dieſem Zweck übergebenen 
Beiträge entgegennehmen und geſammelt am 9. Juni 
d. J. durch den älteſten Meiſter an das vorerwähnte 
Comitee abführen. Spandau, den 1. Mai 1898. 
(Unterſchrift.) Major und Direktor.“ 

— An eine Angliederung Braunſchweigs, 
in welcher Form es auch ſei, denkt Preußen nicht. 


So erklärt die „Braunſchw. Landesztg.“ in einem 


Artikel, von dem ſie verſichert, daß er die au leiten- 
der Stelle beſtehenden Auffaſſungen über die braun⸗ 
ſchweigiſche Thronfolge zum Ausdruck bringt. 
„Früher trug man ſich dort allerdings mit der 
ſtillen Hoffnung, es werde ſich vielleicht einmal 
aus dem Proviſorium ein Definitivum entwickeln, 
von ſelbſt und in aller Form des Rechts, aber 
dieſer Traum iſt längſt verronnen.” Das Recht 
des Herzogs von Cumberland wird nicht beſtritten, 
der Bundesrath hat es im Jahre 1885 unweiger— 
lich anerkannt, daran iſt nicht zu rüttelu. So 
lange der Herzog lebt und auf ſeinem hartnäckig 
ablehnenden Standpunkt verharrt, könne von Rechts 
wegen keine Rede davon ſein, daß an ſeine Stelle 
ſein Sohn als Thronanwärter tritt, es ſei denn, 
daß der Vater ausdrücklich zu deſſen Gunſten in 
aller Form verzichtete. „Preußen wird keinen 
Augenblick zögern, die Hand, die er etwa durch 
ſeinen Sohn ihm entgegenſtreckt, zu ergreifen, wenn 
dies in einer jeden Hintergedanken und jede Zwei⸗ 
deutigkeit ausſchließenden Form geſchieht.“ Das 
kann, fügt das Blatt hinzu, „als authentiſch gelten, 
denn auch dafür ſind Zeugen ſolche Perſonen, die es 
wiſſen müſſen.“ ueber die Garantien, die die preußiſche 
Krone dafür etwa verlangen dürfte, habe wahrſcheinlich 
noch niemand ſich an maßgebenden Stellen den 
Kopf zerbrochen. Ganz unvernünftig und frivol 
ſei es aber unter ſolchen Umſtänden, wenn immer 
wieder von preußiſchen Zeitungen die Einverleibung 
Braunſchweigs in Preußen als etwas ganz Selbft- 
verftändliches, als eine kindliche Naivetät behandelt 


wird. „Sie tragen die Schuld daran, wenn der 
zuerſt durch Treitſchke verbreitete Glaube an die 
Annexion ſo tiefe Wurzeln geſchlagen hat, daß 
ſelbſt der braunſchweigiſche Landtag und die Re⸗ 
gierung ſich von demſelben beeinflußt zeigen und 
die Welfen ihn als das beſte Agitationsmittel ver⸗ 
werthen können.“ Auch die Modalität, Braun⸗ 
ſchweig in Reichsland zu verwandeln, könne als 
ausgeſchloſſen gelten, einmal aus legitimiſtiſchen 
Gründen, dann aber auch, weil die Erfahrungen, 
die man mit dem Elſaß gemacht hat, jede Luſt zu 
weiteren derartigen Verſuchen ein für alle Male be- 
nommen haben „Der Kaiſer und ſein Kanzler 
lehnen dieſen Gedanken deshalb rundweg ab. Auch 
der Bundesrath hat an dieſem einen Experiment 
genug.“ 

— Die Stiftung eines Ordens für „königs- 
treue“ Arbeiter ſcheint in Preußen geplant zu 
ſein. In Sachſen iſt ſchon eine ſolche Medaille 
am grünen Bande vorhanden, die als Belohnung 
für „königstreue“ Geſinnung Arbeitern nach 305 
jähriger Dienſtzeit verliehen wird. Der „Deutſche 
Papierinduſtrie⸗Verein“ hat nun in ſeiner letzten 
Generalverſammlung in Berlin eine ſolche ſtaatliche 
Auszeichnung auch für Preußen vorgeſchlagen und 
den Vorſtand beauftragt, ſich über derartige Ein- 
richtungen in anderen Staaten zu informiren, um 
dann an die Regierungen diesbezügliche Eingaben 
zu richten — Glaubt man denn in Wirklichkeit, 
durch ſolche Aeußerlichkeiten die Arbeiter in ihrer 
Geſinnung beeinfluſſen zu können? 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
dementirt die Meldung des Conſtantinopeler 
Correſpondenten der Wiener Deutſchen Zeitung, 
daß zwiſchen Deutſchland und der Pforte über 
die Pachtung einer Kohlenſtation am 
Perſiſchen Meer buſen verhandelt würde. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— In Reichenberg in Böhmen iſt am Sonn⸗ 
tage ein deutſch böhmiſcher Städtetag ge- 
gründet worden. Von 158 deutſch-böhmiſchen 
Städten haben 151 ihren Beitritt angemeldet. Der 
Bund bezweckt Erhaltung des Deutſchthums und 
Hebung der wirthſchaftlichen Lage der deutſchen 
Städte. Die Statthalterei wies in einem Erlaſſe 
darauf hin, daß die Gründung des Städtebundes 
im Widerſpruche zum Wirkungskreiſe der Gemeinde 
ſtehe. Trotzdem werden die Städte an dem Bunde 
feſthalten. Dem aufgelöſten Gemeinderath in Graz 
ſandte der Städtetag eine Sympathiekundgebung. 
Auch der Geſangverein „Schubertbund“ aus Wien 
war eingetroffen. Die Stadt war ſchwarzroth gold 
beflaggt. 

— In Klauſenburg wurde am Montage der 
Tag der fünfzigſten Jahreswende der Proklamirung 
der Vereinigung Siebenbürgens mit Ungarn 
feſtlich begangen. Als Vertreter der Regierung 
war der Handelsminiſter Daniel erſchienen. Der 
Obergeſpan Graf Beldi hielt die Feſtrede. Auf 
Antrag des Barons Feilitſch wurde eine Huldigungs- 
adreſſe an den König entſendet. Am Nachmittag 
fand ein großes Volksfeſt ſtatt, am Abend eine 
Feſtvorſtellung im Theater. 


Italien. 

— Die „Agenzia Stefani“ veröffentlicht 
folgende Note: Infolge von Meinungsverſchieden⸗ 
heiten, die in dem Sonnabend Nachmittag abge— 
haltenen Miniſterrathe hinſichtlich des 
Programmes der parlamentariſchen Arbeiten ent— 
ſtanden, erklärte der Miniſter des Aeußeren 
Visconti Venoſta, ſeine Entlaſſung nehmen 
zu wollen. Infolgedeſſen überreichte der Minifter- 
präſident di Rudini Sonnabend Abend 7 Uhr 
30 Min. im Namen ſeiner Collegen dem Könige 
die Demiſſion des geſammten Cabinets. Der 
König beauftragte di Rudini mit der Bildung 
eines neuen Cabinets. 

— „Populo Romano“ meldet, di Rudini 
habe ſich anſcheinend entſchloſſen, daß neue 
Cabinet aus Mitgliedern der beiden Kammern, 
vorwiegend des Senats, und ohne Bevorzugung 
einer der Kammerfraktionen, zu bilden. 


Frankreich. 

— Am Sonntage, am Jahrestage des Sturzes 
der Commune von 1871, begaben ſich die revo 
lutionären Socialiſten auf den Friedhof 
Pére⸗Lachaiſe, um auf den Gräbern der Föderirten 
Kränze niederzulegen. Zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung waren Maßregeln getroffen. Feindliche 
Kundgebungen gegen Rochefort riefen einen Tumult 
zwiſchen den Parteigängern Rocheforts und 
ſeinen Gegnern hervor. Die Polizei zerſtreute die 
Ruheſtörer. Einige Verhaftungen wurden vorge— 
nommen. 

— Anläßlich der Ankunft Drumonts fanden 
am Sonntag in Marſeille Kundgebungen ſtatt, 
welche in Schlägereien ausarteten. Die Polizei zer⸗ 
ſtreute die Anſammlungen und nahm mehrere Ver⸗ 
haftungen vor. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 31. Mai 1898. 


Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, 
den 1. Juni: Wolkig mit Sonnenſchein, wärmer, 
vielfach Gewitter. 1 

Der Pfingſtverkehr war in dieſem Jahre auf 
der Eiſenbahn bedeutend ſtärker als in den Vorjahren. 
Bereits am Sonnabend traten Viele ihre Feiertags⸗ 
fahrten an. Auf dem Bahnhofe herrſchte ein 
äußerſt reges Leben. Es waren meiſt Reiſende, 
welche in der Richtung nach Güldenboden fuhren 
und den Zug um 6 Uhr 11 Min. benutzen wollten. 
Der Zug traf mit einer Verſpätung von 22 Min. 
hier ein und hatte eine ganz ungewöhnliche Länge. 
Trotzdem konnten die hier mit Ungeduld Wartenden 
nicht alle gleich untergebracht werden. Es mußten 
noch mehrere Wagen angehängt, und eine Hilfs⸗ 
maſchine mitgegeben werden. Der Courirzug traf 
ebenfalls wegen des ſtarken Verkehrs mit 16 Min. 
Verſpätung ein. Eine größere Verſpätung, und 


zwar von 50 Min. hatte der Perſonenzug von 
Danzig um 9 Uhr 4 Min. Abends. Einen ſehr 
ſtarken Menſchenſtrom konnte man am erſten Feier⸗ 
tag früh beobachten; nicht nur die Promenade, 
ſondern auch die Holländer-Chauſſee waren dicht 
beſetzt von Leuten, welche ſämmtlich dem Bahnhof 
zuſtrömten. Da ſich die Reiſenden, welche den 
Zug nach Richtung Königsberg benutzen wollten, 
ziemlich früh auf dem Bahnhof eingefunden 
hatten und auf drei Stellen Fahrkarten ver⸗ 
kauft wurden, ſo trat eine Stockung nicht ein. Die 
Bahnhofsſperre war frühzeitig geöffnet, der Bahn⸗ 
ſteig war von einem Ende bis zum andern mit 
Paſſagieren gefüllt. Der um 7 Uhr 14 Min. 
fällige Perſonenzug traf mit bedeutender Ver— 
ſpätung ein. Es wurde daher ein Vorzug nach 
Güldenboden abgelaſſen, welcher die Reiſenden zum 
Anſchluß nach Pr. Holland und Allenſtein be— 
förderte. Der Hauptzug hatte hier nur die Reiſen- 
den über Güldenboden hinaus für die Hauptſtrecke 
aufzunehmen. Durch dieſe Vorkehrungen wurde ein 
längerer Aufenthalt der Züge verhindert. Wie wir 
hören, wurden zu den beiden Frühzügen an tauſend 
Fahrkarten verkauft. Der Vahnſteigkartenautomat 
wurde ebenfalls ſtark in Anſpruch genommen, ſodaß 


deſſen Füllung während der Feiertage mehrere Male 


vorgenommen werden mußte. Die Abend-Vorzüge 
zwiſchen hier und Danzig werden noch am 1. Juni 
verkehren. 

Die Pfingſtfeiertage haben uns zu allge⸗ 
meiner Freude ein ſo ſchönes Wetter gebracht, daß 
alle im Freien veranſtalteten Vergnügungen und 
alle Ausflüge in unſere ſchöne Umgebung ohne 
nennenswerthe Störung ausgeführt werden konnten. 
Wenn auch der zweite Feiertag nicht mehr ſo 
ſchönes Wetter brachte, wie der erſte, ſondern 
die Witterung kühl und regenverheißend 
war, ſo hinderte das doch nicht, daß ebenſo wie 
am erſten Pfingſtfeiertage Tauſende hinausſtrömten, 
um ſich an den mannigfachen Reizen und Schön⸗ 
heiten der Natur zu erfreuen. Alle Ausflugsorte 
in der Nähe und in der weiteren Umgebung unſerer 
Stadt waren daher an beiden Feiertagen ſehr ſtark 
beſucht. Beſonders lebhaft war der Dampfer— 
verkehr nach Kahlberg und der Haff⸗ 
küſte. In Kahlberg war am erſten Feier⸗ 
tage auch ein Dampfer aus Königs- 
berg mit einer großen Anzahl von Paſſagieren 


eingetroffen. Cadinen hatte beſonders am zweiten 
Feiertage einen koloſſalen Beſuch aufzuweiſen. 
Außer den zahlreichen Paſſagieren, welche der 


Dampfer brachte, waren ſehr viele Beſucher zu 
Wagen dorthin gekommen. Man ſah daſelbſt 
die verſchiedenſten Fuhrwerke, vom eleganten 
Landauer bis zum einfachen Leiterwagen. 
Am erſten Feiertage hatte bei Cadinen ein 
Königsberger Dampfer einen Unfall. Der 
Dampfer „Ve ſuv“ aus Königsberg, welcher un⸗ 
gefähr 70 Perſonen an Bord hatte, gerieth beim 
Panklauer Steg in die eiſerne Kette eines Baggers. 
Bei den Verſuchen, wieder loszukommen, brachen 
Steuer und Schraube des Dampfers. Der 
Zedler ſche Dampfer „Kronprinz“ mußte daher Abends 
die Paſſagiere des „Veſuv“ nach Königsberg befördern. 
Am heutigen Tage wurde der verunglückte Dampfer 
von einem Zedler'ſchen Dampfer nach Königsberg 
geichleppt. — Die Concerte, welche die Pelz 'ſche 
Kapelle an den Feiertagen in Vogelſang und Wein⸗ 
grundforſt gab, waren ſehr gut beſucht und fanden 
allgemeinen Beifall. Das Programm war in 
ſämmtlichen Concerten ein ſorgfältig ge— 
wähltes und wurde ſehr gut ausgeführt. 
Der Aufenthalt unter den ſchattenſpendenden Bäumen 
in Weingrundforſt iſt jetzt ein ſehr angenehmer. 
Der Garten iſt vollſtändig renovirt, und der Wirth 
iſt eifrig bemüht, ſeine Gäſte zufriedenzuſtellen. 
Auch die Concerte, welche an beiden Feiertagen die 
Kapelle der Kgl. Unteroffizierſchule zu Mlarien- 
werder unter Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn 
Karbaum im Etabliſſement Schillingsbrücke gab, 
hatten ſich eines ſehr zahlreichen Beſuches zu er- 
freuen. Die exakt vorgetragenen Coneertſtücke 
fanden lebhaften Beifall. Beſonders beifällig 
wurden verſchiedene Solovorträge aufgenommen. 

Coneert. Im Gewerbehauſe findet heute, 
Dienſtag Abend, ein Concert ſtatt, welches von der 
Pelz' ſchen Kapelle ausgeführt wird. 

Elektriſche Straßenbahn nach Vogelſang. 
Mit einem argen Mißgeſchick hat die elektriſche 
Straßenbahn nach Vogelſang zu kämpfen. Wegen 
mehrfacher Beſchwerden gegen die Führung der 
Bahn wurde die Eröffnung des Betriebes zum Leib- 
weſen der Straßenbahngeſellſchaft und des Publi⸗ 
kums ſehr hinausgeſchoben. Nachdem jetzt endlich 
nach längerer Unterbrechung vorgeſtern wieder 
der Betrieb aufgenommen werden konnte, 
fanden zwiſchen dem Waldſchlößchen und 
Vogelſang zwei Wagenentgleiſungen ſtatt. Die 
Urſache hierfür dürfte wohl in einem zu ſchwachen 
Unterbau zu ſuchen ſein. Wahrſcheinlich hat auch 


der viele Regen in der letzten Zeit den Damm auf⸗ 


geweicht und nachgiebig gemacht. Ein Wagen fuhr 
bei der Entgleiſung gegen einen Maſt und bog 
dieſen um. Ein Wagenführer wurde gegen das 
Fenſter geſchleudert und trug leichte Verletzungen 
am Kopf davon. Der Verkehr zwiſchen dem Wald- 
ſchlößchen und Vogelſang iſt infolge der Entgleiſung 
unterbrochen. 

Aſtronomiſche Vorträge. Auf Veranlaſſung 
der aſtronomiſchen Geſellſchaft zu Dresden werden 
in unſerem Stadttheater Donnerſtag, den 2. Juni, 
und Freitag, den 3. Juni, Abends 8 Uhr aſtrono— 
miſche Vorträge gehalten werden. Es werden da⸗ 
bei folgende Themata behandelt werden, und zwar 
am erſten Abende: „Die Welt des ewigen Schlafes“ 
und „Im Reiche der Unendlichkeit“ und am zweiten 
Abende: „Fritjof Nanſens Nordpolfahrt“ und 
„Andrees Ballonexpedition“. Zur Illuſtration der 
Vorträge dienen zahlreiche, 30 Quadratmeter große 
und vorzüglich ausgeführte Lichtbilder. Die uns 
vorliegenden Rezenſionen ſprechen ſich über die von 
der Dresdener aſtronomiſchen Geſellſchaft arrangirten 
Vorträge ſehr günſtig aus. 

Der Elbinger landwirthſchaftliche Lokal⸗ 
verein hält Donnerſtag, den 2. Juni, Nachmittags 


5 Uhr in der Börſe eine Sitzung ab. Auf der 
Tagesordnung ſteht u. a. eine Beſprechung über 
Zuchtviehverkauf. | 

Die Elbinger Handwerkerbank, eing. Gen. 
mit unb. Haftpflicht, hält Dienſtag, den 7. Juni, 
9 Uhr Vormittags, im Saale der Bürger⸗Reſſource 
eine außerordentliche Generalverſammlung ab. Auf 
der Tagesordnung ſteht ein Rückblick auf die 
5ojährige Thätigkeit der Elbinger Handwerkerbank. 

Turnfahrt. Eine recht lohnende, wenn auch 
ziemlich anſtrengende Turnfahrt unternahmen an 
beiden Feiertagen 15 Mitglieder des Turn- nnd 
Fechtvereins Danzig. Dieſelben hatten als 
Ziel ihrer Pfingſtfahrt die Elbinger Umgegend er⸗ 


wählt. Am erſten Feiertage früh um 1/8 Uhr 
trafen die Danziger Turner mit der Bahn in Elbing 


ein und wanderten bald darauf über Vogelſang, 
Geizhals, Rakauer Seeen, Gut Rehberg, durch 
die Rehberge, Kückelhof, Tolkemit und 
Förſterei Wieck nach Frauenburg. In letzterem 
Orte, in welchem man Abends gegen 8 Uhr eintraf, 
wurde Nachtquartier genommen. Am Morgen des 
zweiten Feiertages wurde der ſchöne, alterthümliche 
Dom Frauenburgs beſichtigt und den Hafenanlagen 
ein Beſuch abgeſtattet. Dann wurde längs der 
Haffküſte nach Tolkemit gewandert und von da über 


marſchirt. Von dort ging es mit dem Dampfer nach 
Kahlberg. Nach kurzem Aufenthalt daſelbſt fuhr 
man mit dem Dampfer nach Elbing und von da 
mit der Bahn nach Danzig. Mehrere Mitglieder 
des Elbinger Turnvereins hatten die Führung 
bei dieſer Turnfahrt übernommen. Die Danziger 
Turner ſprachen ihnen beim Abſchiede hierfür ihren 
B 1 10 äußerten ſich ſehr entzückt 
über die mannigfachen Reize ö 

Elbings bietet ze, welche die Umgegend 


Das Jahresfeſt des Weſtpren iſchen Haupt⸗ 
vereins der Guſtav Adolf Stiften fe am 
21. und 22. Juni in Marienburg ſtatt; es iſt 
folgendes Programm feſtgeſetzt: Am 21. Juni Nach⸗ 
mittags Gottesdienſt, Verſammlung der Abgeordneten 


und des Feſtausſchuſſes im Saale des evangeliſchen 


Vereins hauſes, geſellige Vereinigung der Feſttheil— 
nehmer im Geſellſchaftshauſe, Gartenconcert. Am 
22. Juni Vormittags Glockengeläut und Choralblaſen, 
Verſammlung der Feſttheilnehmer im evangeliſchen 
Vereinshauſe, Feſtzug zur Kirche, Feſtgottesdienſt, 
Frühſtückspauſe, öffentliche Verhandlung des Haupt- 
vereins in der Kirche. Nachmittags gemeinſames 
Mittageſſen im Geſellſchaftshaus, Beſichtigung des 
Schloſſes unter fachkundiger Leitung, am Schluß im 
großen Conventsremter Geſang des Seminerchors. 
Abends Gartenconcert im Schützengarten, im Saal 
e ö . 

en Hauptgewinn der Königsberger 
Pferdelotterie hat der Gutsbeſitzer 7555 ae 
Gorlitz bei Schwarzenftein im Kreiſe Raſtenburg 
gewonnen. 

Arbeitsſtatiſtikder deutſchen Gewerkvereine 
(Hirſch. Dunker) für das Jahr 1897. Die Gewerk⸗ 
vereine haben ſich ein beſonderes Verdienſt dadurch 
erworben, daß ſie nach Angaben der Ortsvereine 
aus einer ſehr großen Zahl von Orten und Arbeits— 
zweigen genaue ziffernmäßige Angaben zuſammenge⸗ 
ſtellt haben über die Löhne für männliche Arbeiter, 
die Arbeitszeit und ſodann auch vielfach über Arbeits⸗ 
nachweis, Reiſeunterſtützung, Ueberſiedelungsbeihilfen, 
Arbeitsloſigkeit und deren Unterſtützung, Arbeitsver- 
hältniſſe der Arbeiterinnen ꝛc. Dazu kommt noch 
eine große Summe von Erläuterungen. Eine derartige 
Statiſtik ermöglicht, für eine große Zahl von Fragen 


klare und beſtimmte Unterlagen zu gewinnen. Das 


im Selbſtverlage des Verbandes der deutſchen Ge— 
„ Berlin O., Andreasſtraße 75. herausge- 
ge a le von 3 ME. zu beziehen. 
„ ringende M 8 5 
1 8 ihre ahnung an die Land 
ichern, enthält wi ’ 
Sberſcheſten wieder eine Nachricht, welche aus 
im Kreiſe Gleiwitz ſieb 


die vielen abenteuerluſtigen eien Nachricht für 


ſpaniſch⸗amerikaniſchen Krie i 
ſieht ſich die amerikaniſche Botschaft n 
Berlin genöthigt, folgende Bekanntmachung zu er- 
laſſen: „Im Hinblick auf die häufigen Geſuche von 
aktiven Offizieren fremder Armeen und anderer 
Nicht Amerikaner, im gegenwärtigen Kriege mit 
e in der Armee der Vereinigten Staaten 
enſte zu thun, iſt die hieſige Botſchaft der Ver⸗ 


einigten Staaten x 8 Hriegsſetretz 
von ihrer et Erſuchen des Kriegsſekretärs 


artigen f K 
der Vereinigten Sn eröffnen, daß die Regierung 
die ihr angebotenen Dienſte nicht für thunlich hält, 
aus folgenden Gründen: Die zunehmen, und zwar 
jetzt ausſchließlich von Angeborene Armee wird 
ſirten Bürgern der Vereinigten > oder naturali⸗ 
und Ausländer dürfen als gemeine an befehligt 
eingeftellt werden. Die Offiziere 975 a nicht 
Heeres bis zum Oberſten-Rarge Wade 
Gouverneuren der einzelnen Staaten ernannt, h 110 
die Central⸗ Regierung kann, wenn die Auslär 


von der regulären Armee ausgeſchloſſen ſind, der 


nicht 


die Ernennung derſelben zu Offizieren bei den 
Staaten⸗Truppen empfehlen“ 
Schulinſpektion. Herrn Pfarrer Michalik 


aus Steegen wird die Kreisſchulinſpektion über die 
Schulen der Danziger Nehrung, mittlerer Theil, 
ſowie auch die Lokalſchulinſpektion durch die kgl. 
Regierung zu Danzig vom 15. Juni abgenommen 
werden. Die Kreisſchulinſpektion übernimmt Herr 
Kreisſchulinſpektor Pfarrer Stengel-Danzig und 
die Lokalſchulinſpektion der zweite Geiſtliche in 
Steegen Herr Pfarrer Hankwitz. 


Den Schutz der Wahffreiheit gewährleiſtet 


das Reichsſtrafgeſetzbuch in den 


aragraphen 107 
und 109; es heißt darin: a 


„Wer einen Deutſchen 


{ | Steuerung. 
Cadinen, Panklau und Succaſe nach Reimannsfelde 


nen, welche den 


in 


durch Gewalt oder durch Bedrohung mit einer 
ſtrafbaren Handlung verhindert, in Ausübung ſeiner 
ſtaatsbürgerlichen Rechte zu wählen oder zu 
ſtimmen, wird mit Gefängniß nicht unter ſechs 
Monaten oder mit Feſtungshaft bis zu fünf Jahren 
beſtraft. Der Verſuch iſt ſtrafbar. Ferner: Wer 
in einer öffentlichen Angelegenheit eine Wahlſtimme 
kauft oder verkauft, wird mit Gefängniß von einem 
Monat bis zu zwei Jahren beſtraft; auch kann auf 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt 
werden. — Die Gewerbeordnung enthält in § 43 
zum Schutz der Wahlfreiheit folgende Beſtimmung: 
Zur Vertheilung von Stimmzetteln und Druck— 
ſchriften zu Wahlzwecken bei der Wahl zu geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaften iſt eine polizeiliche Erlaub⸗ 
niß in der Zeit von der amtlichen Bekanntmachung 
des Wahltages bis zur Beendigung des Wahlaktes 
nicht erforderlich. Dasſelbe gilt auch bezüglich der 
nicht gewerbsmäßigen Vertheilung von Stimm- 
zetteln und Druckſchriften zu Wahlzwecken. 
Patent⸗Liſte mitgetheilt durch das Patent⸗ 
und techniſche Bureau von Paul Müller, Cibil- 
Ingenieur und Patent⸗Anwalt in Magdeburg. 
Vertreter C. Matthias, Elbing. Patent-An⸗ 
meldung. Kl. 14. G. 11502. Einſchieber⸗ 
F. Grabe, Danzig, 25./5. 97. 
Feuer. Am erſten Feiertage, Nachmittags 
3 Uhr 33 Minuten brach in dem Hauſe Heilige 
Geiſtſtraße 29, Ecke Mauerſtraße, in welchem ſich 
das dem Eigenthümer des Hauſes, Herrn Kaufmann 
Guſtav Hermann Preuß gehörige Colonial- und 
Delikateßwaarengeſchäft befindet, Feuer aus. Es 
brannte bei Ankunft der Feuerwehr bereits die 
geſammte Dachconſtruction des mit Pfannen gedeckten 
Daches. Sämmtliche in dem Bodenraume lagernde 


Colonialwaaren, ſowie ein größerer Theil Betten ꝛc. 


wurden ebenfalls theils durch Feuer und Rauch, 
theils durch Waſſer zerſtört. Abgeſehen von dem 
Schaden am Gebäude, iſt dem Eigenthümer ein 
nicht unbedeutender Materialſchaden entſtanden. 
Das Feuer wurde mittelſt vier Schlauchrohren von 
der Dampfſpritze und einer Handdruckſpritze be— 
kämpft. Die Feuerwehr war bis gegen 
8 Uhr Abends auf der Brandſtätte 

Auf welche Weiſe das Feuer 
entſtanden iſt, hat ſich nicht ermitteln 
laſſen. Dem energiſchen Eingreifen der Feuerwehr 
iſt es zu verdanken, daß das Feuer nicht größere 
Dimenſionen angenommen hat. In dem unmittel- 
bar an den Feuerherd anſtoßenden Gebäude des 
Herrn Tiſchlermeiſters Kuſch hätte das Feuer ſehr 
reiche Nahrung gefunden. 

Vekämpfung der amerikaniſchen Coneurrenz 
in Schuhwaaren. Der preußiſche Miniſter für 


thätig. 


Handel und Gewerbe hat an den Centralvorſtand 


des deutſchen Schuhmacherinnungsverbandes eine 
Aufforderung gerichtet, welche ſich auf die Bekämpfung 
der amerikaniſchen Concurrenz in Schuhwaaren be— 
zieht. Es iſt bekannt und wird auch vom Miniſter 
betont, daß neuerdings amerikaniſche Schuhwaaren, 
ſogenannte Schleuderſorten, welche den ſoliden deut⸗ 
ſchen Schuhwaaren bedeutend nachſtehen, ſich aber 
durch Eleganz auszeichnen, mit wachſendem Erfolge 
in Deutſchland eingeführt werden. Um der Einfuhr 
entgegenwirken zu können, empfiehlt der Miniſter 
den Innungsverbänden, Fabrikanten und Geſchäfts⸗ 
inhabern, ſich Proben von ſolchem Schuhwerk kommen 
zu laſſen, ſeine Beſchaffenheit durch Zerlegen, 
Trennung des Leders vom Papier und der mit 
Bindfaden und mit langen Stichen aufgenähten 
Sohlen vom Oberleder feſtzuſtellen und das Ergeb⸗ 
niß in der Preſſe zu verwerthen und der Kundſchaft 
vor Augen zu führen. Der Minifter ftellt ſchließlich 
dem Centralvorſtande des deutſchen Schuhmacher⸗ 
innungsverbandes anheim, Schritte nach dieſer 
Richtung hin bei den betheiligten Kreiſen in Anre- 
gung zu bringen. u 
Vorſicht im Geldverkehr. Neue ruſſiſche 
Silberrubel ſind ſeit kurzer Zeit häufig im Verkehr 
aufgetaucht; dieſe Geldſtücke haben genau die Größe 
unſerer Thalerſtücke und können bei geringer Auf⸗ 
merkſamkeit leicht für ſolche angenommen werden. 
Die Einbuße, die man hierbei erleidet, beläuft ſich 


auf ca. 85 Pfg, da der Silberrubel nur einen 


Werth von etwa 2,15 Mk. hat. Die neuen 
Silberrubel zeigen auf der einen Seite das Bildniß 
des Kaiſers Nikolaus II. und auf der andern 
den ruſſiſchen Reichsadler. Es iſt daher bei An⸗ 
nahme von Geldſtücken Vorſicht geboten. 
Verhaftung. Am Vormittage des erſten 
Pfingſtfeiertages wurde der penſionirte Gerichts⸗ 
diener Karl Barts von hier verhaftet. Derſelbe 


war mit dem Arbeiter G., mit welchem er zu⸗ 


ſammen wohnt in Streit gerathen, und als G. ſich 
anſchickte, auf B. loszugehn, lief Letzterer nach der 
Küche und ergriff einen ſcharfen franzöſiſchen 
Kavallerieſäbel. Mit dieſem Säbel ſchlug er auf 
G. los und verletzte denſelben ſo ſchwer an der 
rechten Hand, daß dieſer ſofort ärztliche Hilfe in 
Anſpruch nehmen mußte. a 

Berichtigung. In unſerem Bericht über die 
Sitzung des Schöffengerichts in Nr. 120 d. Bl. 
war irrthümlich mitgetheilt worden, daß der 
Maurergeſelle Ludwig Wawerzonnek wegen Wider⸗ 
ſtands gegen die Staatsgewalt zu 3 Monaten 
Gefängniß verurtheilt worden ſei. Thatſächlich iſt 
aber Wawerzonnek nur zu 3 Wochen Gefängniß 
verurtheilt worden. 


Telegramme. 


Weihaiwei, 31. Mai. Prinz Heinrich 


iſt geſtern früh hier eingetroffen. Der Prinz 


ſtattete den Behörden Beſuche ab und machte unter 


Führung des britiſchen Admirals einen Rundgang. 
„Breslau, 31. Mai. Zu der hier ſtattfindenden 
allgemeinen deutſchen Lehrerverſammlung ſind 3500 
Lehrer aus Deutſchland und Oeſterreich eingetroffen. 
Geſtern Abend fand auf dem Friebeberge die 
feierliche Begrüßung der Lehrer ſtatt. Heut Vor 
mittag wurde die erſte Sitzung abgehalten. 
London, 31. Mai. Der Correſpondent der 


„Times“ telegraphirte aus New Pork, er ſei nach 
Erkundigung an erſter Stelle ermächtigt, zu ſagen, 
daß nie und nimmer irgend welche Verhandlungen 
über eine Allianz zwiſchen England und den Ver— 
einigten Staaten ſtattgefunden hatten. 

Madrid, 31. Mai. Nach einer Depeſche aus 
Habana wurden zwei Berichterſtatter amerika— 
niſcher Zeitungen, Wigan und Robinſon, 
beide engliſche Staatsangehörige, in der Nähe von 
Matanzas feſtgenommen, als ſie zu landen ver— 
ſuchten. — Oberſt Cortejo, welcher von den 
Amerikaner wieder in Freiheit geſetzt worden iſt, 
berichtet, daß die gefangenen Spanier ſchlecht be— 
handelt wurden. Man glaubt, der franzöſiſche Bot- 
ſchafter Cambon habe dieſerhalb Vorſtellungen 
gemacht, welche indeſſen erfolglos geblieben ſeien. 

New⸗York, 31. Mai. Heute Abend find die 
Verhandlungen zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
Kanada zum Abſchluß gelangt. Man iſt endgültig 
überein gekommen, eine Commiſſion zu bilden, welche 
alle ſtrittigen Punkte zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und Kanada prüfen und einen Vertrag 
zwiſchen der britiſchen Reichsregierung und den 
Vereinigten Staaten zur Regelung dieſer Punkte 
entwerfen ſoll. 

Belgrad, 31. Mai. Zwiſchen Pirot und 
Zaribrod iſt infolge eines Wolkeubruchs 
der Bahndamm auf eine Strecke von 600 m ein— 
geſtürzt. Der Verkehr iſt unterbrochen. Ein zur 
Uebernahme der Reiſenden entſandter Zug ſtieß bei 
Ralja mit einem Güterzuge zuſammen. Vom Zug⸗ 
perſonal wurden 3 Perſonen, von den Reiſenden 
niemand verletzt. 
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Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 31. Mai, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Felt. Cours vom 28.5. 31.5. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 103,10 | 103,00 
3½ pet. ” 7 . 103,20 103,00 
3 PCt. 1 . „ 96,50 96.50 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,00 103,00 
3½ pCt. 1 5 103,10 103,00 
3 pet. „ „ n NE 96,90 | 96,90 
3½ pCt. ne e Pfandbrieſe 2 100,10 | 100.00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,50 100,50 
Oeſterreichiſche Goldrente . 102,80 102 80 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,60 102,80 
Dejterreichtiche anknoten 169,80 169 95 
Ruſſiſche Banknoten 217,20 217,30 
4 15 Rumänier von 1890 93.00 93,00 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58 30 58,40 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 9190 91,40 
Disconto⸗Commandit ER 199,70 | 200,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stanm-Brioritäten. |119,251119 25 


Grosses 


Anfang 7 Uhr Abends. 
Kirchliche Anzeigen. 


Vereinsſaal der Herberge zur 
Heimath. (Eingang Baderſtraße.) 
Mittwoch, den 1. Juni er., Abds. 5 Uhr: 
Bibelſtunde. Herr Pfarrer Rahn. 


r Standesamt. 
en 1808 1 
dr 


eburten: Fabrikarbeiter 
Meier S. — Dachdecker Wilh. Scheer 


S. — Fleiſcher Wilhelm Guski S. — 
Fabrikarbeiter Gottfried Schäfer S. — 
Schneider Friedrich Schlaſe T. 
Schloſſer Friedrich Gottſchalk T. — 
Töpfer Otto Littko T. — Bautechniker 
Alexander Wittſtock S. — Fabrikarbtr. 
S. — Feilenhaner Auguſt 
Müller Auguſt Petruck 
S. — Fabrikarbeiter Gottfried Droeſe 
T. — Töpfer Richard Stobbe S. 
Eheſchließungen: Poſtſchaffner 
nz Ehlert⸗Gollub mit Louiſe Szczech⸗ 


Fra 
kantowski. 

u Sterbefäle: Schmiedegeſ. Anton 
Dymel T. todtgeb. — Schmied Gottfr. 
Preuß 68 J. — Schloſſer Friedrich 
Plintſch T. 2 M. — Tiſchler Andreas 
Reimann T. 11 T. — Müller Auguſt 
Petruck S. 36 St. — Töpfer Richard 
Stobbe S. 3 St. — Poſtſchaffner 
Theophil Reich T. 1 J. 2 M. mi 
Schuhmachergeſelle Peter Kuhn 46 J. 
„ dT 

Auswärtige 

Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Magda Jacoby⸗Brauns⸗ 

berg mit Herrn Richard Sternfeld⸗ 

Danzig. — Frl. Eliſabeth Bley⸗ 

Königsberg mit dem Zahlmſtr.⸗Aſp. 

Otto Eichholz⸗Lyck. Frl. Lina Ledrach⸗ 

Saugen mit dem Beſitzer Herrn 

Friedrich Mäding⸗Kukoreiten. 
Geboren: Herrn Oscar Schützmann⸗ 

Danzig T. — Herrn Paul Schlien⸗ 

Danzig T. — Herrn Curt Skrodzki⸗ 

Königsberg. S. — Herrn Carl Horn⸗ 

Memel T 


Geſtorben: Herr Kaufmann Benno f 
Teppich⸗Mohrungen. — Herr Rudolf I: 


Herr Guſtav 


Regier⸗Oſterode. 
b | Johanne Ja— 


Plinſch⸗Thorn. — Frl. 
cobeit⸗Inſterburg. 
Schenk⸗Inſterburg. 


— 


T Gewerbehaus. 
Heute Dienſtag (Dritten Feiertag): 


.— Muſiker Ludwig Wilke mit 55 


Herr Julius] 


N Preiſe der Coursmatler. 
Spiritus 70 IOdrr)JhJ run 
Spiritus 50 loco 


Königsberg, 31. Mai, 12 Uhr 46 Min. Mittags 
n (Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchaft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 


Loco nicht contingertirt . . 54,00 & Prief 

Ma: — 5100 & Brief 

Loco nicht contingentirt. . 52,00 „ Geld 

MGA a A a 52,00 4 cl 
Spiritusmarkt. 

Danzig, 28. Mai. Spiritus pro J Liter 


eng loco 72,75, nicht contingentiricr loco 


52,75 bezahlt. 
Stettin, 28. Mai. ohne Faß mit 65,00 A 


Konſumſteuer 52,90. 


Loco 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 28. Mai. Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 10,50—10,80. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement 7,808.50. Feſt. Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,75 24,00. Melis I mit Faß 
23,50-- 00,00. Stetig. 


Glasgow, 28. Mai. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 46 sh 4 d. Ruhig. 
ECC 


2 . 7. : 


Ausverkauf wegen Amban! W 


I. Rübe Wiltwe 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 
Frühjahrs⸗Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


De. Lakmann’s Reform- 
Baumwoli-Unterkleidung. 


A 


Biendend weisse Wäsche 
ohne Bleiche erzielt man nur mit dem echten 
Dr. Thompſon's Seifenpulver. Dasſelbe 
iſt frei von jeder ſchädlichen, ätzenden Subſtanz 
und greift die Wäſche auch nicht im Geringſten 
an. Vorräthig überall. 


Bevorzugt wird von allen Kennern der Holländ. 
Tabak bei B. Becker in Seeſen a. H. 10 Pfd. 
loſe im Beutel freo. 8 Mk. 


Concert. 


A. Speiser. 


Dankſagung 9 
. Für die zahlreichen Beweiſe f 
herzlicher Theilnahme beim Be⸗ 
gräbniß meiner lieben Mutter ſage W 
ich allen Betheiligten im Namen E 
der Hinterbliebenen hierdurch mei- 
nen innigſten Dank. 5 
5 Magnus Hotop, Lehrer. 8 


De ar a TEN A ee 
RE Er OR EEE 
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Stärken, 


* aus Göttingen, | 
3. Z. Elbing, Hotel 
Deutſches Haus. 


Offerten bitte daſelbſt ſogleich abzu⸗ 
geben. 


1 hochtrag. Kuh, 


die in dieſen Tagen kalbt, verkauft 
Christoph Neumann Moosbruch. 


ohn NEUmann Nees 

Ein Fräulein aus anſtändiger Fa⸗ 
milie ſucht Stellung als Stütze 

der Hausfrau. Zu erſbagen 
Lange Niederſtraß 


— ER 
1 


e 11. 


1 


2 Sommer⸗ 
Fahrplan 1898. 


— SERIEEEEANNETEEEER TRETEN VETREDER, 2 
hfohrt uach Richtung Dirſchau: 
er A 15 2,30 Um., 10,52 On, 10,58 D. 
3,16 Nm., 6,41 Nm., 10,10 Nm., 19,03 Um. 

5 ö Königsberg: 
6,46 Om., 7,19 Dm., 10,02 Dm., 1,22 Nm. 
5,32 Nm., 6,11 Nm., 12,13 Nachts 
Mohrungen: 
7,18 Um., 10,02 Om., 2,00 Um. 
6,11 Nm. 

— Ofterode: 
., 11,04 U., 3,55 R. J. 25 N. 0 RE 
Feert gedruckte find . 
; Schnellzüge BF: Selen, 


oo: Stadttheater. Zu 


a Ausstattungs-Vorträge, 
&3 arrangirt von der Astronomischen 
& Gesellschaft Dresden. 
Donnerstag, 2. Juni, Ab. 8 Uhr: 


le Wel G. Ewigen sche 
5 im Reiche 
der Unendlichkeit. 


, Freitag, 3. Juni, Abends 8 Uhr: 8 
Fridtjof Nansen’s 
ü Nordpolfahrt. ä 
AnirersBallon-Expecllion 
T Mit zahlreichen, 30 [Em grossen = 


5 Lichtbildern. 85 
8 F e sowie a. d. 


Liederhain, 
— Sehr dringende Probe. 


Dienstag: Liedertafel 
fällt aus, dafür 
Donnerstag, den 2. Juni cr.: 


Letzte Concertprobe. 


Comlte-Sitzung 


am Mittwoch, den 1. Juni, 
4 Uhr Nachmittags, 
im Saale des Landrathsamtes: 
Beſprechung über die Vorbe⸗ 
reitungen für das Gartenfeſt in 
Schillingsbrücke. 
J. A.: Lina Leistikow, 
Vorſitzende d. Vaterl. Frauen⸗ 
Vereins Landkr. Elbing. 


Sihung des Elbinger 
landw. Localvereing 


Donnerfing. den 2. Juni er., 
Radmittags 5 Uhr, in der Börſe. 
Tagesordnung: 

1. Geſchäftliches. 

2. Beſprechung über Zuchtviehverkauf. 

3. Beſchlußfaſſung über eine dem Ge⸗ 
flügelzuchtverein Elbing zu der im 
Herbſt ſtattfindenden Ausſtellung 
zu bewilligende Summe. 

Der Vorſitzende. 
Grube. 


O als eis ale ala als al al al «in a ale al 


Elbinger Handwerkerbank. 


Eing. Genoſſenſchaft 
mit unb. Haftpflicht. 
Dienftag, den 7. Juni 1898, 
9 Uhr Vormittags, 
im Saale d. „Bürger- Ressource“: 


Außerordentliche 


Generalversammlung, 


Tagesordnung: 
Rückblick auf die 50jährige Thätigkeit 
der e . 


Der Aufüchtsenth, 


Monath 
Vorſitzender. 
elo als a ab de anale als al ali al al 


Reparatur⸗Werkſtätte 
Ur 


Fahrräder und 


Nähmaschinen 
mit Kraftbetrieb. 
in und einzige dieſer Art am Platze. 


O de als als ein ale als ein g ale ale al aj ale ala als al 


Verkupferung, 


Vernickelung 
von De, jeder Art. 


Reparatur prompt aus⸗ 
11155 zu können, 
ſtets großes Lager in 
Erſatztheilen. 


Paul Rudolphy Nachfl., 


Inh. Georg Geletneky. 
Fiſcherſtr. 4. Fiſcherſtr. 42. 


Roh⸗ und 


Gr. Specialgeſchäft für Fahrräder, 5 


Nähmaſchinen u. Sportsartikel. 


Eigene verdeckte cementirte Fahr⸗ 
bahn. Täglich Unterricht gratis. 


Junger Lehrer ſucht 


Zimmer 
mit Beköſtigung. 


au 


Offerten nebſt Preisangabe nn = 


unter R. 125 in der Exped. d. Ztg. 


«ia«inejnaln «inalmaj> gel ejnain al sin ainain «l>O 


Um jede vorkommende g 


halte von jetzt ab] 


Emaillirung, 2 


Kurzwaaren⸗Preistonrant. 


Rolle 1000 Yard 30 0, 
(Oberfaden) bekanntbeſte haltbarſte 
Marke, 4fach, 3 Rollen 85 9, 
Belt Maſchinengarn (Oberfaden) 
3fad), Rolle 1000 Yard 23 3. ] 


Prima Maſchinengarn (Unter: 
faden) Rolle 1000 Yard 12 3“ 
Rll. 200 Yard 7 „ IJ NI. — 2 6, 


Prima Maſchinengarn 
Prima farbig Maſchinengarn 
jede Schattirung vorhanden Rll. 200 Pard 8 6, 3 Rll. 22 0 
Nui ſchwarz, I. Qualität 3 Docken [IO 3, |] 
Nähſeide, farbig, I. Qualität 3 Docken 10 10 
Kuopflochſeide, ſchwarz, 6 Rollen 10 3, 12 Rollen = 15 
farbig, 95 an 10 9,12 Rollen 18% 
Heftgarn (große Docken) ck. 6 5, 4 Dd. = 22 0, 
Weiß Stopfgarn Rolle 5 6, 3 Rollen — 12 d, 
Nähgarn (G. G. A 6 Knäuel = 10 6, Karton 24 


Prima Maſchinen garn 


Rollen = 28 0, 
Prima Leinenzwirn 4 Rollen = 10 0, Karton 48 
Rollen = 95 9, 
Prima Leinenzwirn 3 große Lagen = 12 5, = 25 9 
Echt türkiſchroth Zeichengarn 4 Rll. = 10 6, 25 Rll. = 53 9 


100 Stück Goldöhr⸗Nadeln 
4 Pack à 25 Stück 

Stecknadeln mit beſt geſchliffenen 15 = 3, 3 P 
Spitzen V 

Stecknadeln (dieſelbe Qualität) in Mabelbüchſe 5 5, 10 0, 

Schwarz Stecknadeln Karte 5 , 

Tuchnadeln mit ſchwarz. Kopf 12 Stück = 4 9, 


Stopfundeln 25 Slück — 9 Plg. 


7 


Hicherheitsnadeln 12 Stück 6 Pfg. 


12 Stück 10 3, 
Schwabacher 
Spiel = 4 6, 3 Spiel = 10 0, 
Paar 15 I 
für 3 3, = 5 q, 
Stück 4 „ extra lang 7 c, 


Hutnadeln 
Stricknadeln mit 

Spitzen 
Stricknadeln (Stahl mit Kopf) 
Beſte ſtählerne Häkelhaken 
Beinhaken 


Fingerhüte 2 Stück = 1 0, 12 Stück, 5 , 

Fingerhüte (Stahl) Stück 4 3, 3 Stück 10 9, 

Haken und Augen (lackirt 17 Pfd. 6 3, 

Haken und Augen auf Karten ſchwarz Karte 4 3, 3 Karten 10 9 
genäht weiß Karte 7 d, 3 Karten 20 0, 


Prima Cöperband, I. Qual. Stck. 3 Mtr. 4 ), 6 Mtr. 8 J, 
Cöperband II. Qual. Stück 6 Mtr = 5 6, 

Prima weiß Leinenband 3 Stck. 18 8 breit Stck. 7 9, 
Echt blau Leinenband (2 cm breit) 3 Mtr. = 10 
Geſtreift Schürzenband Stück 7 3; 3 Stück — 


Jaconettband (weiß, roth, roſa, 
hellblau) Stück 10 Mtr. = 18 9, 


Roth Rüschenband Mir. 3 Pfg. Stück 28 Pit, 


Wollband (creme, gold, roth) Stück 10 Meter = 19 3, 
Taillen⸗Gurtband Mtr. 3 , Stck. 10 Mtr. 
en m. Goldfäden Durch: 

Stück 5 Meter = 18 c, 


wirk 
ung Gurtband mit Se 
— 63, 3 Std. = 16 9, 


"Steifguet Ar. 7 3, 12 Pfg. 


10 Pack Haarnadeln 
. mit geſchliffenen 


Spitzen 
Locke ancnadeln (gewellt) 
Hornhaarnadeln 
„ mit vergoldetem 


20 5, 


= 25 , 


1 10 9, 
i0 ar 10 3, 
Stck. = 0,04, 3 Std. = 10 9, 


pf Carton 12 Stück = 10 6, 
Haar bangen (ſehr haltbar) he 6 5 , 3 Stck. 16 3, 
Schuhknöpfe 2 Dtzd. = 10 6, 
Schuhfnäpfe mit Selbſtbefeſtiger re =4J, 


Walchknöpte 3 DD. 6 Pfg., 


Prima Leinenknöpfe 3 Dtzd. 10 9, 
Nickelknöpfe (I. Qualität) 3 td. u, 
Mechauik⸗Kragenkuöpfe 9 5 — 8 d, 
Kragenknöpfe Ip. = 5 J, 


Roth Bettſenkel mit Ponpon 3 Sick 2 6 6, 
Angehäkelte weiße Zackenlitze 15 4 Mtr. 10 0, 


Hut⸗Gummiband tr. = 3 0, 

Strumpf⸗ Gummiband Mtr. = 6, 10, 15, 25 , 
Hohlbandſtäbe Dtzd. = 9, 15 0, 
Schweiß blätter Paar = 8 6, 
Rockſchnur 6 Mtr. = 99, 
Herculescordel 6 Mtr. 15 9, 

Vorwerk Plüſchvorſtoß Mtr. = 9 0, 
Moirée⸗-⸗Rockfutter Mtr. von 18 9 an, 


Cöperfutter Mkr. von 30 Pg. an, 


Grau Schwarz Taillenfutter Mtr. von 35 b an, 


Rockgaze Mtr. von 18 Pig. un, 


Elaſtiegaze Mtr. = 35 9, 

Ceutimetermaße 4 6. 

Breite Schuhſenkel 3 Paar 4 3, 
3 Paar 4 9. 


Schuhſenkel, lang 


8 a 1 BE 8 5 5 


r 


4 
9 


„ 18 


vvermiethen 


l A 


K 115 billigſten Preiſe 3 11 e 5 z . 9 
5 2 F. Roschkowski, Jabel 2 
SI: 2.9 0392208 


ſowie 


S Lager 8 


Aus II] 


Die 7 ind ee 1 


A. Birkholz. 


- _ Elbing, 


Kettenbrunnenstrasse 5, 
el 155 1 u. reich h altiges van von 


2 NIT 
in jeder sue gerahmt und ungerahmt, zu billigsten 
Preiſen. 


Hochfeine Vorstenlanden-Cigarre 
No. 22. 6 Stück 40 Pfennig. z 


3. Neumann, Berlin, 
Cigarrenfabriken. 


ii uns u Alter Markt 52. 


11 5 24 Viet: 827 175 * 
RN 5 5 55 t. 15 ER 
3 e i 8 Bi 


Fahrräder hat die Firma PaulBach & Co. 
Buchholz i. Sa., gekauft (notariell be- 

I glaubigt) und ist daher in der Lage, 
für den billigen Preis von Mk. 150.—. 
ein vorzügliches Rad zu liefern. Ver- 
sandt direct an Private, wo nicht ver- 
5 treten. Ia Ia. Fabrikat. 2 Jahre Garantie 
Vert — 


8 — fie 


cke, 
g ze 


kauft man in 8 A 


Pinſel 


Hrunze 
ualität 


Biererverfäufern möglichen Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


5 Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
az achte richte 


N 100 


empfiehlt billigſt die 


Obsthalle 
Alter Markt. 


= — ñẽäĩ!. VV... aeieer team. 
BA. A 2 AA Min) der Br fr Air Min A 


Adolf Bukau, 


> 
> 
Atelier für > 
Künstl. Zahnersatz mit u.“ 
ohne Platte, Plomben etc. 5 
> 


20. Lange Hinterstrasse 20. 
Haltestelle d. elect. Str.-Bahn. 


U Me A AM Me Min Bir in Me Min 
A 


Irrer eee 

ohnung Umſt. halb. ſofort vom 
W 1. ot an ruhige Einwohner zu 
Leichnamſtr. 60a. 


Stottern 


etc, heilt dauernd die Anstalt 

„Hephata“ bei Halle a. S. Prosp. 
u. Vortrag üb. Stott., geh. im Aerzte- 
Verein zu Altenburg (S.-A.) 2. Aufl. 
Mk. 1,— (Briefm.) 


Mbfimarmeladen, 


pro Pfund von 30 5 an. 


Obsthalle Aller Markl. 


Ein anftändigeß Mädchen will 165 
Kind, 1 Monat, mit einer Mitgift von 
310 Mk. an Beſitzer oder wohlhabenden 
Bürger, kinderloſe Eheleute, als Eigen 
abgeben. 

r, Koni an Haasenstnin & Vog- 


GA unſere 


* e 
„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 
h V 


TE 
W. Hi Verlag, Mannheim. 


Junge Mädchen 
im Alter von 14—16 Jahren ver⸗ 
be zum Erlernen des Wickel⸗ 


machens, Cigarrenmachens oder 
Cigarrenſortirens 


Loeser & Wolff. 
Jurückgekehrt! 


Sprechſtunden: 9—11 Uhr Vorm. 


Dr. Ilgner, 
Am Luſtgarten 3, I. 


Die amtliche 
Gewinn⸗Liſte 
der Königsberger 
Pferde⸗Lotterie 


liegt bei uns zur Einſicht aus 
und ift A 0,20 Mk. verkäuflich 
in der Expedition der „Altpreuß 
Zeitung.“ 


Beilage zur 


Nr. 125. Er 
Aus den Provinzen. 


Danzig, 28. Mai. Am 31. Mai feiert die 
hieſige Maurergeſellen⸗Brüderſchaft ihr 510jähriges 
Stiftungsfeſt, verbunden mit der Weihe eines neuen 
Banners, welches in dem Atelier des Frl. Jenny 
Hundertmark hergeſtellt worden iſt. — Geſtern 
Abend fiel beim Spielen der ſiebenjährige Sohn 
eines Arbeiters von dem hohen Bollwerk am Lege- 
thorbahnhofe in das dort ſehr tiefe Mottlaubaſſin. 
Verſchiedene Arbeiter, welche in der Nähe ſich auf 
hielten, wagten nicht dem verunglückten Knaben bei⸗ 
zuſpringen, bis Herr Stationsaſſiſtent Perwo feinen 
Rock abwarf und dem Knaben nachſprang. Es 
glückte ihm auch, den ſchon Untergetauchten zu 
faſſen und über Waſſer zu bringen. Mit Hilfe der 
Arbeiter wurde dann der Knabe an das Ufer ge⸗ 
bracht. Schwieriger war der Aufftieg für Herrn 
Perwo. Es mußte erſt eine Leiter herangebracht 
werden, auf der er ſeinen Aufſtieg zum Bollwerk 
bewerkſtelligen konnte. — Geſtern gerieth der 1885 
geborene Schulknabe Albert L. in der Lavendelgaſſ⸗ 
beim Handel mit Kalmus mit einem Coneurrenten, 
dem Knaben Georg K., in Streit und verſetzte ihm 
dabei einen Stich in die Hand. K. erhielt eine 
blutende Wunde, er wurde ſchleunigſt in die Ver⸗ 
bandſtation der Markthalle geführt und dort ver⸗ 
bunden. Der jugendliche Meſſerheld wurde feſtge⸗ 
halten und der Polizei übergeben. 

n Thorn, 27. Mai. Ein Beleidigungsprozeß 
mit politiſchem Hintergrund beſchäftigte heute die 
Strafkammer des Königlichen Landgerichts. Der 
Redakteur der „Gazeta torunska“, Johann Brjeski, 
war beſchuldigt, durch einen Artikel in Nr. 59 
jener Zeitung den Abgeordneten Geh. Regierungs- 
rath Landrath Dr. Gerlich in Schwetz öffentlich be- 
leidigt zu haben. Der Artikel theilte mit: In 
Folge einer Rede, die Abgeordneter Dr. Gerlich 
im Landtage gegen die Polen gehalten, werde da- 
von geſprochen, daß es zwiſchen demſelben und 
Mitgliedern der polniſchen Fraktion zu einem Duell 
kommen könne. Doch erſcheine dieſe Nachricht vor— 
zeitig zu ſein, denn „abgeſehen von anderen Rück⸗ 
ſichten ſei es eine große Frage, ob der Herr 
(Dr. Gerlich) zu denjenigen Menſchen gehöre, welche 
Satisfaktion geben könnten.“ In dieſer letzten 
Bemerkung erblickte die vorgeſetzte Dienſtbehörde 
des Abgeordneten Dr. Gerlich eine Beleidigung 
und ſtellte den Strafantrag, dem ſich Herr Gerlich 
ſodann anſchloß. Redakteur Brejski beſtritt in der 
heutigen Verhandlung, daß der Artikel eine Be— 
leidigung enthalte. Er habe mit der unter Anklage 
geſtellten Bemerkung keineswegs die ritterliche Ehre 

des Abgeordneten Dr. Gerlich angreifen, ſondern 
nur ſagen wollen: Es komme häufig vor, daß 
Jemand aus nicht entehrenden Gründen in die 
Lage komme, Genugthuung nicht zu geben, z. B. 
aus religiöſen Bedenken, wegen Altersſchwäche ꝛc. 
und ſo ſcheine auch Abgeordneter Dr. Gerlich zu 
ſolchen Leuten zu gehören, welche Satisfaktion nicht 
geben dürfen. Die heutige Beweisaufnahme ergab, 
daß die Herausforderung des Abg. Dr. Gerlich 
zum Duell thatſächlich erfolgt und daß der Streit 
in ehrenvoller Weiſe beigelegt worden iſt. Weder 
die in erſter Linie in Betracht kommenden Abgg. 


Fremde welten. 


Roman von Reinhold Ortmann. 

15) 
„Meine Verwandtſchaft mit Ihrem Herrn Vater 
iſt wohl leider einne zu weitläufige, als daß ich 
darauf bauen dürfte, ſie mir in ſo hohem Maße 
als Verdienſt angerechnet zu ſehen,“ erwiderte er 
| freundlich. „Jedenfalls möchte ich doch zunächſt 
einmal den Verſuch machen, mich aus eigener Kraft 
und allein mit Hülfe jener Empfehlungen vorwärts 
zu bringen, von denen Sie eine ſo geringe Meinung 
zu haben ſcheinen“ ö 
„Ich? — Oh, ich ſprach nicht von mir, ſondern 
von den Leuten. — Aber iſt das wirklich Ihr 


e — Sie find hierher gekommen, um zu ar- 
agen und um vielleicht gar von dem Ertrage 
Ihrer Arbeiten zu leben?“ 

„Gewiß! — i 


Setzt Sie das ſo ſehr in Erſtaunen? 


Oder muß ich mir Il 
f ' hre u 
ſchlimmes Zeichen deuten? ee A “ 
es mir unmöglich fein werde, hier mein Forte 


f fie mit Ih 8 
bis in die geheimſten Tiefen ſeines 1 


dringen 9 i 

„Ich weiß es nicht,“ erwiderte fie zar 
nach einer Weile, „aber ich weiß, daß he an 
Abſichten jedenfalls ſehr wenig mit den Wünſchen 
Ihres Oheims übereinſtimmen. Vielleicht werden Sie 
gut thun, zunächſt mit ihm Rückſprache darüber zu 
3 nehmen.“ ST 

„Das betrachte auch ich ſelbſtverſtändlich als 

meine nächſte Pflicht. Aber ich zweifle keinen Augen⸗ 
blick, daß Herr Bradwell meinen Entſchluß rückhalt⸗ 
108 billigen wird. Vorerſt freilich, bis ich die 
Verhältniſſe und die Einrichtungen des Landes 
1 198 habe, werde ich beſtrebt ſein a 

nach Kräften in feinem ei je nützli 
r Noche f ſeinem eigenen Hauſe nützlich 
hn nr indem Sie Batiencen mit ihm legen und 
gleite feinen Spazierfahrten durch den Park be⸗ 

n. Ich fürchte ſogar, daß Ste dies ſehr bald 


v. Czarlinski und Motty, noch die ganze polniſche 
Fraktion haben die Satisfaktionsfähigkeit des Abg. 
Dr. Gerlich im Geringſten bezweifelt. Daß dies 
durch den inkriminirten Artikel der „Gazeta torunska“ 
geſchehen, erachtete der Gerichtshof als erwieſen. 
Der Verfaſſer deſſelben habe zweifellos gewußt, daß 
in den Kreiſen, in denen ſich der Abg. Gerlich be— 
wegt, in beſtimmten Fällen der Ehrverletzung das 
Duell gebräuchlich ſei. Werde bezüglich eines ſolchen 
Herrn die Würdigkeit zu ſolcher Ehrvertheidigung 
angezweifelt, ſo liege darin eine ſchwere Beleidigung. 
Der Gerichtshof erkannte auf 600 Mark Geldſtrafe 
bezw. 60 Tage Gefängniß. Der Staatsanwalt 
hatte eine Gefängnißſtrafe von einem Monat be— 
antragt mit Rückſicht auf die Schwere der Be— 
leidigung und darauf, daß dieſelbe gegen einen 
alten Beamten von tadelloſem Rufe erfolgt ſei. 

Berent, 27. Mai. Ein auswärtiger Händler 
verzehrte vorgeſtern hier in einem Gaſthaus Wurſt. 
Neben die Wurſt hatte er zwei Hundertmark— 
ſcheine auf den Tiſch gelegt. Nachdem er mit 
dem Eſſen fertig war, wickelte er in der Zerftreut- 
heit ſorgfältig die Wurſthaut in ein Stück Papier 
und ſteckte dieſes in ſein Portomonaie, in dem 
Glauben, es ſei das Papiergeld. Letzteres aber 
hatte er in der Meinung, es ſei die Wurſthaut, auf 
den Hof geworfen. Er reiſte nach Marienwerder 
und bemerkte erſt dort ſeinen Irrthum. Er kam 
geſtern hierher zurück und fand wirklich noch auf 
dem Hofe die von ihm hinausgeworfenen beiden 
Hundertmarkſcheine. Ja, Glück muß der Menſch 
haben. 

i Culm, 30. Mai. Durch den Beſchluß der 
Stadtverordnetenverſammlung, nach welchem der bis— 
herige Waſſerthurm durch einen größeren, und 
zwar an einem anderen Platze erſetzt werden ſoll, 
iſt die Errichtung eines Kaiſer Wilhelm Denk— 
mals in ein neues Stadium getreten. Aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach wird auf dieſem Platze, den wir 
hierzu für den geeigneſten halten, das obige Dent- 
mal zu ſtehen kommen. Bisher ſind zur Errichtung 
des Denkmals gegen 10000 Mk. gezeichnet worden. 
— Bei Neuverpachtung von 23 Parzellen 
ſtädtiſchen Ackers im Lippeterrain wurde ein Mehr⸗ 
gebot von ca. 600 Mk abgegeben. 

Graudenz, 28. Mai. Vier Taufendmarf- 
ſcheine, deren Zifferaufdruck fie als „Grünen— 
thal'ſche“ verdächtig machte, ſind auf der Graudenzer 
Reichsbankſtelle aus dem Beſtande herausgeſucht und 
nach Berlin geſandt worden. Dort wurden die 
Scheine als falſch erkannt. 

Brieſen, 27. Mai. Am 1. Juni werden es 
25 Jahre, daß Herr v. Goſtomski als Bürger— 
meiſter in unſerer Stadt ſeines Amtes waltet. 
Zur Ehrung des Jubilars haben die ſtädtiſchen 
Körperſchaften zum 31. Mai im Rathhauſe eine 
öffentliche Feſtſitzung anberaumt, ein Feſtausſchuß 
die weitere Jubiläumsfeier vorbereitet. 

E. Zuin, 30. Mai. Die Gewitter der ver- 
gangenen Woche haben auch in unſerer Gegend 
großen Schaden angerichtet. — Dem Mühlenbeſitzer 
Wein in Abbau Welna brannte Sonnabend Nach— 
mittag die Scheune bis auf den Grund nieder. 
Den Spritzen der Nachbarſchaft gelang es unter 


großer Anſtrengung, die angrenzenden Gebäude zu 


Beſchäftigung erkennen werden.“ 

„Es gefällt Ihnen, ſich über mich luſtig zu 
machen. Aber es wäre vielleicht großmüthiger, 
wenn Sie mir einen Rath ertheilten, wie ich es 
anfangen kann, auf die ſchnellſte und beſte Art 
einen Theil meiner Schuld an Ihren Vater abzu— 
tragen. Ich bin nicht kaufmänniſch geſchult; aber 
es fehlt mir nicht an gutem Willen, das Verſäumte 
nachzuholen, und wenn man mir vorerſt eine 
Thätigkeit überwieſe, die mir Gelegenheit giebt, mich 
mit den Geſchäften vertraut zu machen. . 

Helga ſchüttelte ſehr entſchieden das dunkellockige 
Köpfchen. 

„Geben Sie dieſen Gedanken auf, wenn Sie 
fh nicht ſchon am erſten Tage Ihres Hierſeins 
zwei unverſöhnliche Feinde ſchaffen wollen,“ ſagte 
ſie und es war nichts mehr von Spott in ihren 
Worten. „Ich weiß nicht, von welcher Art die 
Geſchäfte Ihres Oheimis find, aber ich bin über- 
zeugt, daß man nichts ſo wenig wünſcht, als Sie 
in dieſelben eingeweiht zu ſehen.“ 

„Das iſt ſeltſam! — Doch Sie ſprechen ſicher⸗ 
lich nur im Scherz. Wen ſollte ich mir wohl mit 
einem ſo beſcheidenen Wunſch zum Feinde machen?“ 

„Erſtens Herrn Mac Burney, der ſich durch 
ſeine langjährigen Dienſte ein Recht darauf er— 
worben zu haben glaubt, Ihres Oheims rechte Hand 
und ſein einziger Vertrauter zu ſein. Wenn Sie 
ahnen könnten, mit einem wie glühenden, tödtlichen 
Haß dieſer würdige alte Herr ſeinen Nebenbuhler 
Markham verfolgt, ſo würden Sie gewiß nicht 
die geringſte Sehuſucht empfinden, ihn mit gleichen 
Gefühlen auch gegen Sie ſelbſt erfüllt zu ſehen.“ 
„Herr Mac Burney? — Mein Reiſebegleiter? 
— Er ſollte im Stande ſein, irgend Jemanden zu 
haſſen? — Ich muß geſtehen, daß ich bei feinem 
Kälte ütterlichen Gleichmuth und feiner ewig gleichen 
hab 2 91 ſolche Möglichkeit niemals geglaubt 

Oh, Sie kennen ihn eben noch nicht. Stille 
Waſſer find tief — fo Pic h 
Deutſchland, nicht A. man doch wohl i 

Und dabei ſah er in der Tiefe ihrer ſchwarzen 
Augen emen Funken aufleuchten, der unwillkürlich 
den Gedanken in ihm erzeugte, daß auch die Seele 
dieſes jungen Mädchens, welches da in ſo läſſiger 
Haltung und ſcheinbar ſo ernſthaft ruhig vor ihm 


als eine wenig ergötzliche und ziemlich aufreibende | ſtand, 


erhalten. — Die von den Landwirthen angeworbenen 
ruſſiſch-polniſchen Arbeiter erweiſen ſich in 
vielen Fällen als höchſt unzuverläſſig. Oft kommt 
es vor, daß dieſelben, der geregelten Arbeit unter 
Controlle überdrüſſig, unter Zurücklaſſung ihrer 
Legitimationspapiere den angenommenen Dienſt 
heimlich verlaſſen und ſo die Beſitzer in die größte 
Verlegenheit bringen. So ſind vor den Feiertagen 
auf dem Gute Koſſowo 12 und auf dem Dominium 
Rogozewo 16 ſolche Arbeiter entlaufen. — In dem 
Dorfteiche zu Gozodowo iſt der Dienſtjunge 
Banaſchak beim Baden ertrunken. Derſelbe 
wurde im Waſſer von Krämpfen befallen und ging 
unter, bevor ihm Hilfe gebracht werden konnte. — 
Eine Windhoſe hat die Ortſchaft Kahlſtädt ſchreck— 
lich heimgeſucht, löſte ſich jedoch glücklicherweiſe 
kurz vor dem Dorfe auf. Den genommenen Weg 
bezeichnen allerhand Trümmer von Bäumen, Getreide 
und anderem. 

Bromberg, 27. Mai. Ein eigenartiges 
Malheur paſſirte kürzlich dem Inhaber eines 
hieſigen Gartenreſtaurants. Es wurde ihm näm— 
lich mitgetheilt, daß ein Gaſt verſchwunden war, 
ohne die Zeche zu bezahlen. Schnell entſchloſſen 
beſtieg er eins der Räder, die einige Radfahrer im 
Garten ſtehen hatten, und machte ſich an die Ver- 
folgung des Zechprellers. Er kam aber nicht weit, 
denn das „Halt!“ eines Polizeiſergeanten veranlaßte 
ihn anzuhalten und abzuſteigen. Er ſah nun, daß 
ſeinem Rade die brennende Laterne fehlte, die er 
anzuzünden vergeſſen hatte. In Folge dieſes 
Zwiſchenfalls ging dem Gaſtwirth nun nicht nur 
die Zeche verloren, ſondern er wurde auch noch 
mit einem polizeilichen Strafmandat von 2 Mark 
bedacht. 

oſen, 27. Mai. Schon wieder hat die 
Staatsanwaltſchaft eine Anklage gegen die 
polniſche Wochenſchrift „Praca“ erhoben, 
und zwar wegen Verächtlichmachung des Miniſterial- 
erlaſſes betr. die gemiſchtſprachigen Provinzen. 
Gegen die „Praca“ ſchweben jetzt acht Anklagen: 
wegen Aufreizung zu Haß und Verachtung, ferner 
wegen Verächtlichmachung von Anordnungen der 
Obrigkeit und wegen groben Unfugs. 

Landsberg a. W., 26. Mai. Ueber ein ent- 
ſetzliches Verbrechen im Netzbruch berichtet die 
„Neum. Ztg.“: Am Mittwoch früh wurde die 
Ehefrau des am Netzbrucher Damme wohnenden 
Eigenthümers Stolz nebſt ihrem vier Monate alten 
Kinde während der Abweſenheit ihres Mannes 
durch mehrere Beilhiebe ermordet. Als Thäter hatte 
man ſogleich den Knecht des St. in Verdacht, den 
man zuerſt flüchtig glaubte, dann aber in der 
Scheune erhängt vorfand. Frau Stolz hatte den 
Knecht noch vor 4 Uhr geweckt und ſich dann wieder 
zur Ruhe begeben. Sie wurde als Leiche im Bette 
vorgefunden. Was den Mörder zu feiner fehred- 
lichen That getrieben haben kann, iſt noch nicht 
aufgeklärt. 

Oſterode, 27. Mai. Heute wurde nach ihrer 
Renovirung, was einen Koſtenaufwand von 30000 
Mk. erforderte, die evangeliſche Stadtkirche 
neu eingeweiht. An der Einweihung nahm auch 
Herr Generalſuperintendent Braun theil. 

§ Ortelsburg, 30. Mai. 


0 eines von dieſen ſtillen tiefen Waſſern ſein 
könnte. Mit lebhafterem Intereſſe, als ſie ſolches 
ihm bis zu dieſem Moment eingeflößt hatte, ſuchte 
le jetzt in ihren feinen regelmäßigen Zügen zu 
eſen. 

„Uebrigens“ — fuhr Helga fort — man darf 
Herrn Mac Buruey ae feiner Geſinnungen für 
Randolph Markham nicht zürnen, denn ich zweifle 
nicht, daß auch dieſer die Nachricht, man habe den 
alten Herrn todt in ſeinem Bette gefunden, für die 
unangenehmſte Ueberraſchung ſeines Lebens halten 
würde. Sie haſſen einander, weil ſie wiſſen, daß 
Einer von ihnen früher oder ſpäter als Beſiegter 
wird das Feld räumen müſſen.“ 

„Und Herr Bradwell? — Er kennt dieſen uner— 
quicklichen Zuſtand, ohne daß er verſuchte, etwas 
daran zu ändern?“ 

Die junge Dame zuckte leicht mit den Achſeln. 

„„Vielleicht iſt ihm ihre Feindſchaft willkommen, 
weil ſie Gewähr dafür bietet, daß ſie ſich nicht gegen 
ihn vereinigen und ihn gemeinſchaftlich hintergehen 
werden. Und zudem — wen kümmert ihr Haß 
außer ſie ſelbſt! — Sie ſind ja wohlerzogen genug, 
Niemanden damit zu beläſtigen und einander ſtets 
mit ſo ausgeſuchter Höflichkeit zu behandeln, daß 
man Alles eher als Todfeinde in ihnen vermuthen 
könnte. Es wird zwiſchen ihnen niemals zu einem 
Fauſtkampfe oder auch nur zu einem lauten Wort- 
wechſel kommen — darüber bin ich ganz beruhigt. 
Nur daß der Eine den Anderen gelegentlich ver⸗ 
giften könnte, halte ich keineswegs für unmöglich.“ 

Obwohl ſie anſcheinend vollkommen ernſthaft 
ſprach, konnte Wolfhardt ſich doch nicht enthalten 
zu lächeln. 

„Lebt man in der Colonie Viktoria denn noch 
in den Zeiten der italieniſchen Renaiſſande,“ fragte 
er, „wo dergleichen bei den Borgias ja wohl an 
der Tagesordnung war? — Wenn Sie mit Ihren 
fürchterlichen Vermuthungen Recht hätten, Fräulein 
Bradwell, es müßte Ihnen ja zuweilen faſt un— 
heimlich unter ihrem väterlichen Dache werden.“ 

„Und wer ſagt Ihnen auch, daß es mir nicht 
unheimlich iſt?“ fragte ſie zurück, ohne daß ſich eine 
Linie in ihrem ernſthaftem Geſichtchen verändert 
hätte. „Freilich nicht um dieſer beiden Nebenbuhler 
willen,“ fügte ſie, als fie feine Betroffenheit wahr- 
nahm, mit einem geringſchätzigen Zucken der Mund- 
winkel hinzu. „Ihr Haß iſt mir genau fo gleich 
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hier die Enthüllung des Kriegerdenkmals für 
die Gefallenen der letzten drei Kriege ſtatt. Das 
Denkmal erhält ſeinen Standpunkt gegenüber dem 
Magiſtratsgebäude. 

Labiau, 27. Mai. Als dieſer Tage der 
Maurergeſelle G. in G. nach ſeinem Heim zuſteuerte, 
nachdem er jedenfalls „eins über den Durſt“ ge— 
trunken hatte, gerieth er in der Dunkelheit auf den 
Hof des Beſitzers G. und fiel in den Brunnen. 
Der Hund des Beſitzers hatte das Hinmiterfallen 
des Mannes in den Brunnen bemerkt, lief zu 
ſeinem Herrn und veranlaßte ihn durch ſein auf— 
fälliges Gebahren zum Mitgehen. Am Brunnen 
angelangt, zog der Beſitzer den laut um Hilfe 
Rufenden aus dem Waſſer. Der Brunnen iſt 28 
Fuß, ſein Waſſer 8 Fuß tief. 

(2) Allenſtein, 30. Mai. Das ſeltene Feſt 
der Diamantenen Hochzeit feierten in voller 
Rüſtigkeit in Roſengarth das Altſitzer Greifen— 
berg'ſche Ehepaar. — Dem Regierungsbaumeiſter 
Herrn Neumann iſt die ſelbſtſtändige Leitung der 
Kaſernenbauten am Langſee übertragen worden. 
— Zur Entlaſtung des hieſigen Garniſon Bauin⸗ 
ſpectors iſt demſelben der Regierungsbaumeiſter 
Klein aus Köln (Rhein) überwieſen worden. 

Mehlſack, 25. Mai. Geſtern Abend gegen 8 
Uhr ſtach ſich in dem Verkaufsladen des Kaufmanns 
F. hierſelbſt ein fremder Mann mit einem Taſchen— 
meſſer derart in den Hals, daß er ſofort in das 
hieſige Krankenhaus gebracht werden mußte, wo— 
ſelbſt er in Folge des Blutverluſtes hoffnungslos 
darniederliegt. Nach den bei ihm vorgefundenen 
Papieren iſt der Mann der Schachtmeiſter Ernſt 
Kuſſerow aus Goldap. 

Lautenburg, 27. Mai. Der Genuß von 
giftigen Pilzen hat wieder ein Opfer gefordert. 
Frau L. aus Beznitza bereitete Morcheln zu und 
koſtete ſie. Tags darauf ſtellten ſich bei ihr Ohn⸗ 
machtsanfälle ein, und in der Nacht ſtarb die Frau 
unter ſchrecklichen Schmerzen. 

Königsberg, 28. Mai. Unter dem Namen 
Edentheater iſt heute auf dem Grund und Boden 
des alten Conradshof ein neues und geſchmackvoll 
eingerichtetes Spezialitäten »- Theater eröffnet 
worden. 

Rakwitz, 26. Mai. Ein ſchrecklicher 
Unglücksfall verſetzte geſtern Mittag die Be— 
wohner unſeres Ortes in Aufregung. In der 
Appeltſchen Brauerei hierſelbſt war ein Angehöriger 
H. des Brauereibeſitzers beim Bierbrauen behilflich. 
Nachdem das Bier fertiggebraut war, wurde Mittags 
in einem Keſſel kochendes Waſſer, welches wohl 
zum Ausbrühen der Bottiche verwendet werden 
ſollte, zurecht gemacht. Während dieſer Zeit ſetzte 
ſich H. auf das Mauerwerk, in welchem der Keſſel 
eingemauert war, zum ausruhen, und iſt jedenfalls 
dabei eingeſchlafen. Hierbei hatte er das Unglück, 
das Gleichgewicht zu verlieren und in das kochende 
Waſſer zu ſtürzen, wobei er ſich derartig verbrühte, 
daß er nach fünfſtündigem qualvollen Leiden trotz ange- 
ſtrengter Hilfe der hieſigen Aerzte ſeinen Geiſt auf— 
gab. 

Lyck, 27. Mai. Aergerlich über die Aus- 
gaben für neue Schulbücher ꝛc. ſeines Sohnes, 
ſtellte der Käthner Rimarsky aus Komichowo den 
gültig, als es mir ihre Freundſchaft ſein würde, 
und ich erwähnte dieſes Verhältniſſes nur, weil ich 
es ja gewiſſermaßen übernommen habe, Sie in Ihre 
neue Umgebung einzuführen und weil ich Sie warnen 
wollte. Sie werden jedenfalls gut thun, Ihre 
Hausgenoſſen nicht nur nach dem äußeren Benehmen 
zu beurtheilen.“ 

„Wenn dies Ihre Abſicht war, Fräulein Brad— 
well, ſo danke ich Ihnen aufrichtig. Meine Lage 
in dieſer fremden Welt iſt ja in der That vorerſt 
noch eine ſolche, daß mir kein größeres Glück wider— 
fahren könnte als das, einen guten Kameraden zu 
finden, an den ich mich in ſchwierigen Fällen um 
Rath und Beiſtand wenden kann. Darf ich hoffen, 
daß Sie mir ein ſolcher Kamerad ſein werden, 
Fräulein Helga?“ N 

Wieder ſah er das eigenthümliche Aufleuchten 
in ihren Augen; aber ihr Antlitz wie ihre Haltung 
blieben unbeweglich, und ihre Antwort klang viel 
weniger warm und herzlich, als er es erwartet 
hatte. 

„Ihr Oheim wünſcht, wie Sie vorhin gehört 
haben, daß ich Sie als meinen leiblichen Vetter 
betrachte, und ich werde bemüht ſein, ihm dieſen 
Wunſch zu erfüllen. Aber Sie dürfen ſich von 
meinem Rath wie von meinem Beiſtaud nicht allzu⸗ 
viel verſprechen. Es giebt Stunden und Tage, wo 
ich des Beiſtandes ſelber nur gar zu ſehr bedürftig 
wäre.“ 

„Und würden Sie dann nicht den meinigen au: 
nehmen können, Fräulein Helga? — Es iſt doch 
ganz ſelbſtverſtändlich, daß gute Kameraden ein⸗ 
ander gegenſeitig helfen müſſen, und ich denke, auf 
meine ZJuverläſſigkeit wenigſtens dürften Sie bauen. 

Sie ſchüttelte leicht den Kopf, und wenn die 
Ablehnung auch nicht gerade unfreundlich war, ſo 
lag doch etwas darin, das Wolfhardt empfindlich 


verletzte. ö | 
„Wir kennen uns noch viel zu wenig, um ſolche 
Verſprechungen auszutauſchen,“ ſagte ſie ruhig. 


„Wer weiß, ob ich Ihnen nicht ſchou morgen oder 
übermorgen in einem ganz anderen Lichte erſcheinen 
werde, und ob Sie es nicht vorziehen, ſtatt meines 
Bundesgenoſſen mein Gegner zu ſein. Sie müſſen 
dies Haus und ſeine Gegenſätze erſt aus eigener 
Anſchauung kennen lernen, ehe Sie nach Neigung 
und Vortheil Ihre Partei wählen. — Vor Einem 
nur möchte ich Sie noch aus gutem Herzen warnen! 


dortigen Lehrer in der Dienſtwohnung zur Rede 
Im Verlaufe der Unterredung wies der Lehrer den 
R. aus dem Hauſe, wobei er ſich zu der Aeußerung 
verleiten ließ, daß es ſchließlich nicht verwunderlich 
wäre, wenn der Sohn eines ſo einfältigen Vaters 
geiſtig ebenſo wie dieſer veranlagt ſei. Als der 
Lehrer zu ſpäter Abendſtunde ſpazieren ging, 
wurde er plötzlich rückwärts von zwei Männern 
überfallen, die ihn knebelten und ſodann in 
einen großen Sack ſteckten, deſſen oberes Ende zu⸗ 
gebunden wurde. Nachdem der Lehrer arg miß- 
handelt worden, wurde der Sack an das Rohr der 
Dampfpumpe gebunden, ſo daß der im Sacke 
Befindliche mit den Beinen und dem halben Ober- 
leibe in der am Fuße der Pumpe eingegrabenen 
Waſſertonne ſtand, während ihm von oben eine 
kalte Douche zu theil wurde. Erſt nach mehreren 
Stunden wurde der Bedauernswerthe von Vorüber⸗ 
gehenden aus ſeiner bedrängten Lage befreit. 
Gegen den Käthner R. iſt wegen Mißhandlung 
und Freiheitsberaubung Anzeige erſtattet worden. 

Memel, 28. Mai. Tödtlich verunglückt 
iſt heute früh 7 Uhr der Arbeiter Anton Januſchies 
aus Bommeld-Pitte vor feiner Wohnung. Derſelbe 
hatte ſich an einer ſogenannten Platzpatrone, welche 
ſein 13jähriger Sohn am geſtrigen Tage gefunden 
hatte, mittelſt eines Drathnagels zu ſchaffen gemacht, 
bei welcher Gelegenheit die Patrone explodirte. Ein 
Stück derſelben drang dem J. in die rechte Bruſt⸗ 
ſeite, eine Verletzung, die bald darauf den Tod des 
J. herbeiführte. Januſchies war 50 Jahre alt 
und ein nüchterner und ordentlicher Mann. Er 
hinterläßt eine Wittwe nebſt 4 unerzogenen Kindern. 

Memel, 28. Mai. Einem äußerſt frechen 
Raubanfall iſt der auf dem königl. Kanalbauhof 
in Kgl. Schmelz bei Memel beſchäftigte Arbeiter 
Heinrich Gudlauski aus Schuddnaggen in der 
geſtrigen Nacht zum Opfer gefallen. Man ſchreibt 
der „K. H. Z.“ darüber: G. war mit einem ſeiner 
Arbeitskollegen, nachdem er am Abend jeine vier- 
zehntägige Löhnung erhalten, unterwegs in ein 
Gaſthaus eingekehrt und machte ſich gegen Mitter- 
nacht allein auf den Nachhauſeweg. In der 
Schäfereier Forſt wurde er plötzlich von einem 
Manne angefallen und ihm mit einem großen 
Taſchenmeſſer fünf ſehr tiefe Stichwunden in Hals, 
Rücken und Unterleib beigebracht, fo daß er be- 
wußtlos zuſammenbrach. Später erholte ſich G. 
wieder etwas und ſchleppte ſich auf allen Vieren 
bis in den nahen Hof der Naujock'ſchen Gaſtwirth⸗ 
ſchaft in Starriſchken, wo er abermals erſchöpft zu— 
ſammenbrach. Dort fand ihn nach kurzer Zeit der 
durch das Stöhnen und Wimmern aufmerkſam ge- 
wordene Beſitzer und brachte ihn mit Hilfe anderer 
Perſonen in die Wohnſtube, woſelbſt ihm die 
klaffenden Wunden ſo gut als möglich verbunden 
wurden. Ueber den Ueberfall ſelbſt und die Perſon 
des Thäters konnte der von dem mehrſtündigen 
Blutverluſte halb Bewußtloſe keinerlei Angaben 
machen, jedoch mit Beſtimmtheit einen Raubanfall 
annehmen. Der Räuber muß durch irgend etwas 
von ſeinem Opfer abgehalten und verſcheucht wor- 
den ſein. Der Ueberfallene wurde ſchließlich durch 
das Fuhrwerk des Gaſtwirths nach ſeiner Wohnung 
in Schuddnaggen gebracht und ſoll bereits ſeinen 
ſchweren Verletzungen erlegen ſein. Der Verdacht 


8 Verſuchen Sie nicht, zwiſchen den Parteien zu 


bleiben und es mit Allen zu halten! Sie würden 
dabei lediglich über Kurz oder Lang die unangenehme 
Erfahrung machen, daß Sie es mit Allen ver- 
dorben haben. — Doch es verlangt Sie wahr⸗ 
ſcheinlich jetzt nach Ruhe und Einſamkeit. Wenn 
Sie irgend einen Wunſch haben, ſo drücken Sie, 
bitte, auf dieſen Knopf! — Eines der Mädchen iſt 
beſonders zu Ihrer Bedienung angewieſen worden, 
und Haus und Park ſind natürlich ganz zu Ihrer 
Verfügung. — Das Frühſtück wird um zwölf Uhr 
unten im Speiſezimmer ſervirt; aber wenn Sie er— 
müdet ſein ſollten, iſt es ganz in Ihr Belieben 
geſtellt, ſich dasſelbe hier heraufbringen zu laſſen.“ 

Sie hatte ihm alle dieſe auf ſeine Bequemlichkeit 


btezüglichen Mittheilungen in einem ſehr freundlichen 
Tone gemacht, 


wie wenn ſie damit den kränkenden 
Eindruck ihrer erſten Worte theilweiſe wieder ver- 
wiſchen wollte. Aber es war ihr nicht gelungen, 
und Hermann Wolfhardt war ein zu ſchlechter 
Schauspieler, um den aufmerkſam prüfenden dunkeln 
Augen ſeine Mißſtimmung ganz verbergen zu können. 

„Sie ſind mir böſe?“ fragte Helga, indem ſie 
auf ihrem Wege zur Thür noch einmal ſtehen 
blieb. „Es thut mir leid, daß ich Sie ſchon in 
der erſten Stunde unſerer Bekanntſchaft kränken 
mußte — umſo mehr, als man Ihnen wahr— 
ſcheinlich ſehr bald ſagen wird, daß dies ſo meine 
Gewohnheit ſei. Aber ich meinte es diesmal 
wirklich nicht ſchlecht, und in Ihrem eigenen 
Intereſſe hielt ich es für meine Pflicht, ganz auf- 
richtig zu ſein. Nach Verlauf einiger Tage werden 
Sie dies Alles viel beſſer begreifen.“ 

Es war eine verſchleierte Traurigkeit in ihren 
Worten, die ihm zu Herzen ging. 

„Was bleibt mir zunächſt Anderes übrig, als 
mich geduldig in Alles zu fügen, was hier mit 
mir geſchieht!“ gab er zurück. „Am Ende darf 
ich mich garnicht darüber beklagen, daß Sie mir, 
dem völlig Fremden, vorläufig noch mißtrauen.“ 

„Oh, ich mißtraue Ihnen nicht; denn Sie haben 
nicht das Ausſchen eines Mannes, der ſich verſtellt. 
— Wiſſen Sie übrigens, daß Sie trotz der Weit⸗ 
läufigkeit der Verwandtſchaft eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit mit Ihrem Oheim haben? — Freilich nicht 
mit dem William Bradwell, den Sie heute kennen 
gelernt haben und der in Folge feiner verwüſten⸗ 
den Krankheit um zwanzig Jahre älter ausſieht, 
als er es in Wirklichkeit iſt. Aber mit dem William 
Bradwell aus ſeinen geſunden Tagen. Ich ſtelle 
mir vor, daß er vor dreißig Jahren ganz Ihr Ge⸗ 


ſicht gehabt haben muß. — Doch ich halte Sie 
auf! — Man wird Sie auf jeden Fall benach⸗ 


richtigen, wenn das Frühſtück angerichtet iſt. Bis 
dahin — adieu!“ 

Sie neigte leicht das Köpfchen und ging. Wolfe 
hardt aber ließ ſich in einen Stuhl fallen und über— 
dachte die Erlebniſſe dieſes Vormittags, die ſo ganz 


der Thäterſchaft lenkt ſich auf einen Mitarbeiter 
des G., der ſich um dieſe Zeit in der Nähe der 
Thatſtelle in auffälliger Weiſe zu ſchaffen machte 
und von mehreren Perſonen beobachtet worden iſt. 
Näheres wird die eingeleitete Unterſuchung ergeben. 


Von Nah und Fern. 


* Vom jungen König von Spanien. 
Alfonſo wird von feinen Profeſſoren in den Gegen⸗ 
ſtänden der Mittelſchule: Religion, Latein, Geſchichte, 
Geographie, Algebra, Geometrie und Naturwiffen- 
ſchaften unterrichtet. Zu dieſen Gegenſtänden, die 
in ſpaniſcher Sprache gelehrt werden, kommt noch 
der Unterricht in der engliſchen, franzöſiſchen und 
deutſchen Sprache, ſowie in Muſik. Der Unterricht 
beginnt zwiſchen 8 und 9 Uhr Vormittags und 
dauert drei Stunden, daran ſchließt ſich eine Reit⸗ 
übung. Der Nachmittag beginnt mit einem langen 
Spaziergange, wobei die Königin mit ihren drei 
Kindern gewöhnlich in einem von vier Maulthieren 
beſpannten Landauer, der von vier Berittenen, die 
meiſtens adelig ſind, umgeben iſt, weit hinaus auf 
das Land fährt, wo dann ſpazieren gegangen wird. 
Darauf folgt eine kleine Erholung, und dann wird 
der Unterricht, dem ſich gewöhnlich noch eine Turnſtunde 
anſchließt, durch zwei bis drei Stunden fortgeſetzt. 
Zu den Lieblings ⸗Beſchäftigungen des Königs, 
der ſich äußerſt lebhaft und aufgeweckt zeigt, gehört 
das Leſen von Reiſebeſchreibungen und Kriegsge⸗ 
ſchichten; beſonderes Intereſſe hat er für das Militär, 
wobei er großes Perſonen⸗Gedächtniß zeigt. In 
einem eigens eingerichteten Zimmer ſtellt er auf 
vier bis fünf großen Tiſchen unter Leitung der 
Offiziere Militärfiguren in Schlachtordnung auf und 
manövrirt damit. Dies geſchieht beſonders an 
Regentagen. Um 10 Uhr Vormittags wird die 
Schloßwache täglich mit Muſik abgelöſt, wobei der 
König ſchon aus weiter Ferne die Nummer des Re⸗ 
giments erkennt. Er iſt ſtets bei fröhlicher Laune, 
beſitzt Talent für Sprachen, erlernt fie mit Leichtig- 
keit und zeigt in denſelben große Fertigkeit. — So 
berichtet wenigſtens die „N. Fr. Pr.“ — Der junge 
König Alfonſo wurde am 17. Mai zwölf Jahre 
alt, die ältere Infantin, Prinzeſſin Maria de las 
Mercedes, erreicht im September das achtzehnte 
Jahr, die jüngere, Maria Thereſia, war im 
November fünfzehn Jahre alt. 

* Humor in ernſter Zeit. Der kürzlich in 
Philadelphia verſtorbene alte „Achtundvierziger“ 
Dr. G. Kellner war ſeiner Zeit aus dem hart an 
der Fulda in Kaſſel gelegenen Kaſtell mit Hilfe 
einiger Freunde in der Weiſe entflohen, daß er ſich 
Nachts aus dem Fenſter ſeiner Zelle an einem 
Strick in einen unten im Fluſſe haltenden Kahn 
herabließ. Es konnte dies jedoch nur im Einver⸗ 
ſtändniß mit dem Wachtpoſten ausgeführt werden, 
und dieſer — der Gardiſt Zinn — war denn 
auch für den Plan gewonnen und zur gemeinſamen 
Flucht nach Amerika veranlaßt worden, wo Kellner 
für ihn in ausgiebiger Weiſe ſorgte. Als die 
Einzelheiten der Flucht bekannt wurden, brachte 
der bei der älteſten Generation in Kaſſel noch jetzt 
in gutem Andenken ſtehende Komiker Birnbaum in 
der Rolle eines Gaſtwirths die Worte aus: „Dieſes 
Pech! In voriger Nacht iſt mein beſter Kellner 


anders waren, als er ſie ſich vorher ausgemalt 
hatte. Daß er für Herrn William Bradwell nie- 
mals eine wirkliche Zuneigung würde empfinden 
können, galt ihm ſchon jetzt als gewiß; aber er 
hätte trotz des peinlichen Eindrucks jener erſten Be- 
gegnung mit ſeinem Verwandten der nächſten Zu— 
kunft doch vielleicht mit größerem Vertrauen ent- 
gegen geſehen, wenn ihn nicht das Benehmen und 
die ſeltſamen Andeutungen Helga's in hohem Maße 


beunruhigt und unſicher gemacht hätten. Nach 
der Wirkung, die Randolph Markham's 
liebenswürdige und ſympathiſche Perſönlichkeit 


vorhin auf ihn hervorgebracht, würde er die ab- 
fälligen Aeußerungen des jungen Mädchens für 
Uebertreibungen und Verleumdungen gehalten haben, 
wenn nicht in ihrer Art und Weiſe etwas geweſen 
wäre, das jeden Verdacht der Unwahrhaftigkeit von 
vornherein ausſchloß. Wie ſchwer es auch ſein 
mochte, aus ihrem Verhalten und aus ihren Reden 
einen Schluß auf ihren Charakter zu ziehen — eine 
Lügnerin war ſie jedenfalls nicht, und daß ihre 
Warnung eine gut gemeinte geweſen ſei, ſchien 
Wolfhardt außer allem Zweifel. Er ſuchte ſich 
alle Einzelheiten des eben geführten Geſpräches in's 
Gedächtniß zurückzurufen: aber trotz des energiſchſten 
Wollens vermochte er ſeine Gedanken nicht lange 
bei dieſen Dingen feſtzuhalten Sie ſchweiften zurück 
nach dem Hafen von Williamstown, an deſſen 
Mole die „Werra“ noch immer vor Anker lag 
und ſie umwoben das herrlichſte Frauenbild, das 
ihm bisher auf ſeinem Lebenswege begegnet war, 
mit all' dem verklärenden Schimmer einer Erinne- 
rung, die ſich — wie er jetzt mit voller Gewißheit 
empfand — nimmermehr aus ſeinem Herzen tilgen 
laſſen würde. 

Eine geraume Weile gab er ſich dem ſüß⸗ſchmerz⸗ 
lichen Zauber dieſer Erinnerungen hin; dann aber, 
als ihm zum Bewußtſein kam, wie lähmend dies 
Verweilen bei dem unwiederbringlich Verlorenen 
auf die Energie ſeines Willens einwirkte, ſprang 


er auf und trat, um ſich zu zerſtreuen, 
an das offene Fenſter, deſſen ſchützenden 
Vorhang Helga vorhin nicht wieder herab— 
gelaſſen hatte. Das Erſte, was ſeine Auf— 


merkſamkeit feſſelte, war die Erſcheinung Randolph 
Markham's, der in einiger Entfernung vom Hauſe 
langſam, auf den gelben Kieswegen des Parks da- 
hinſchritt, hier und da ſtehen bleibend, um mit 
ſeinem Taſchenmeſſer aus einem der Beete oder 
von einem der Sträucher, deren Unzahl die ganze 
Anlage weithin wie einen großen farbenreichen 
Teppich erſcheinen ließ, eine Blume zu ſchneiden. 
Unter dem breitrandigen Panamahute ſah das hübſche 
Geſicht des jungen Mannes auch jetzt, wo er ſich 
doch gewiß völlig unbeachtet glaubte, ſo einnehmend 
und liebenswürdig aus, daß Wolfhardt ſich nur 
mit neuen Zweifeln an Helga's vorige Aeußerung 
erinnern konnte. Und dieſe Zweifel nahmen eine 


durchgegangen und hat alles Zinn mitgenommen!“ die 5000 Rubel, die das Eigenthum des jungen 


— eine Improviſatiou, die im Publikum ſtürmiſche 
Heiterkeit erregte, in der Hofloge dagegen ebenfo- 
wenig Beifall finden konnte, als einige Zeit ſpäter 
im Palais am Friedrichsplatz die Nachricht von 
der Vermählung der Tochter Birnbaums mit einem 
Sohn des Kurfürſten freudig aufgenommen werden 
konnte. Birnbaum's Verbleiben am Kaſſeler Hof- 
theater war nun nicht mehr möglich, ſein Humor 
litt aber daruuter nicht Noth, denn als ſeine 
Freunde Befürchtungen wegen ſeiner Zukunft 
äußerten, erwiderte er, wie man der „Frankf. 
Ztg.“ ſchreibt, daß ihm nicht bange ſei, da ja 


allſonntäglich in den heſſiſchen Kirchen für ihn als 


Anverwandten des kurfürſtlichen Hauſes gebetet 
werde! 

* Ueber eine merkwürdige Taubenpoſt 
wird der „Zeitſchrift ſür Brieftaubenkunde“ berichtet: 
Zwiſchen der Stadt Los Angeles in Kalifornien 
und der etwa 50 Meilen entfernten Inſel Santa 
Katalina im Stillen Ocean beſteht eine Verbindung, 
die in unſerem Lande nirgendwo ihres Gleichen hat. 
Ein Kabel iſt zwiſchen beiden Ufern nicht gelegt, 
und doch iſt es möglich, von Santa Katalina in 
einer guten Stunde nach Los Angeles eine Bot⸗ 
ſchaft zu ſenden und innerhalb einer weiteren 
Stunde von dort eine Antwort zu übermitteln. 
Brieftauben vermitteln den Botendienſt und zwar 
mit ſolcher Pünktlichkeit, daß, falls nicht Stürme 
den Flug der gefiederten Boten hindern, ihr Ein⸗ 
treffen ſelten nur um mehr als Minuten differirt. 
Zu den verläßlichſten Boten der Taubenpoſt ge- 
hören „Orlando“, „Kip Jack“ und „Flying Jib“. 
Beobachten wir die Abſendung von Depeſchen, zu 
deren Träger „Orlando“ beſtimmt iſt. Die Nach— 
richt wird auf Seidenpapier geſchrieben, das Blatt 
eng aufgerollt und mittels eines Aluminutumringes 
an einem Bein des Vogels befeſtigt; ein zweites 
Telegramm erhält in ähnlicher Weiſe ſeinen Platz 
an dem anderen Bein. In einem Winkel von 45 
Grad ſteigt „Orlando“ von Santa Katalina aus 
in die Höhe, um ſeinen Flug nach Los Angeles 
zu nehmen, das er nach 54 Minuten erreicht. Wird 
eine Antwort verlangt, ſo wird dieſe durch eine 
andere Taube, deren heimiſcher Schlag auf Santa 
Katalina iſt, ertheilt. „Orlando“ ſelbſt wird dann 
am folgenden Tage mit der regelmäßigen, täglich 
einmaligen Dampferverbindung nach der Inſel 
zurückgebracht und zu einem neuen Flug bereit ge- 
halten 

* Die ausgelooſte Braut. Man jagt oft, 
daß die Ehe eine Lotterie ſei. Das iſt nicht nur 
bildlich wahr, denn es exiſtirt in der That eine 
ruſſiſche Provinz, wo die Ehen im Wege der Loos⸗ 
ziehung geſchloſſen werden. In Smolensk und in 
der ganzen gleichnamigen Provinz findet dieſe 
fonderbare Lotterie viermal im Jahre zu feſtgeſetzten 
Zeiten ſtatt. 
aus der Gegend, der Preis eines Looſes: 1 Rubel. 
Es werden 5000 Looſe ausgegeben, aber es iſt nur 
ein einziger Gewinn vorhanden. Der Gewinner hat 
die Wahl zwiſchen zwei Möglichkeiten: er heirathet 
das Mädchen, das die 5000 Rubel als Mitgift er- 


Mädchens bleiben. Es kann aber noch ein dritter 
Fall eintreten: die ausgelooſte Braut lehnt es 
manchmal ab, den Gewinner zu heirathen. In 
dieſem Falle werden die 5000 Rubel getheilt, ſodaß 
die beiden Intereſſenten je 2500 Rubel erhalten. 


En 8 N 25 


Danzig, 28. Mai. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 & per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, e Baur, a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Schwächer. 25 
Umſatz: 100 Tonnen. | 


inl. helbunt und weiß 220,00 

„ hellbunrtr t 200,00 

Tranſit hochbunt und weiß. 190,00 

1 ellbunt 183 00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 

Mländiſ chen nt 151,00 

ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 112,00 

Gerſte, große 62-62 g) 160,00 

kleine (615—656 g) 145,00 

8 a f er, inländiſcher 150.00 

rbſen, inländilche . 155,00 


„ Tranſi t 130,00 
Rübſen, inländiſche 5 8 SE 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Verlauf fanden: 8976 Rinder, 1881 Aa 
um Verkauf ſtanden: inder 1 Kälber, 
7168 Schafe, 5423 Schweine. 

Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg.) 
„Für Rinder: Ochſen: 1) vollfleiſchig, e 
e ee höchſtens 7 Jahre alt, 58 bis 
2; 2) junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, 54 bis 57; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, 51 bis 53; 4) gering genährte, 
jeden Alters, 46 bis 50. — Bullen: 1) vollfleiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, 54 bis 57; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, 50 bis 54; 3) gering 
genährte, 46 bis 50. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht⸗ 
werths. — bis —; b. vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe 
98 chſßen Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, 52 bis 
3; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
1 he 2 bt 33 Ne 2 3) mäßig genährte Färſen 

1 & i 
Kühe 42 ae 45 Mari. ) gering genährte Färſen und 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber (Vollmilchma 
und beſte Saugkälber 65 bis 70; 2) miletlede Maſtfalber 
und gute Saugkälber 57 bis 62; 3) geringe Saugkälber 
50 bis 55; 4) ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
42 bis 48 Mark. 

Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 
ammel 59 bis 61; 2) ältere Maſthammel 56 bis 58; 
) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
53 bis 55; 4) Holſteiner Niederungsſchafe — bis —. 

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
höchſtens 11/4 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
00 Pfund 00 bis 53; b) über 300 Pfund lebend 
(Käfer) — bis —; 2) fleiſchige Schweine 52 bis 53; 
gering entwickelte 50 bis 51; Sauen 45 bis 48 Mark. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: Das Rinder⸗ 
geſchäft verlief ruhig; es bleibt kleiner Ueberſtand. — 
Der Kälberhandel war anfangs matt, geſtaltete ſich 


Der Gewinn iſt ein junges Mädchen | aber zum Schluß ruhig. — Der Handel bei den Schafen 


war glatt; es wird ausverkauft. — Der Schweinemarkt 
verlief ebenfalls glatt und wird geräumt. 


Schutzmittel. 


hält, oder er überläßt, wenn ihm der Gewinn nicht] Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


zugeſagt, ſein Gewinnloos einem Freunde. In 
dieſem Falle hat er natürlich keinen Anſpruch auf 


noch lebhaftere Geſtalt an, als er gleich darauf auch 
Herrn Frank Mac Burney in der Begleitung von 
William Bradwells Adoptivtochter aus einer ſchatti— 
gen Allee auftauchen und mit Randolph Markham 
zuſammentreffen ſah. Er konnte aus dieſer Ent⸗ 
fernung natürlich nicht hören, was ſie mit einander 
ſprachen; aber er nahm deutlich wahr, daß ſie ſich 
viel freundlicher begrüßten, als vorhin im Hafen, 
und ſich ſogar nach kurzer Unterhaltung an— 
ſcheinend herzlich die Hände ſchüttelten. Dann 
ſetzte Herr Mac Burney allein ſeinen Weg nach dem 

uſe fort, und die beiden andern promenirten 
langſam zwiſchen den blühenden Gebüſchen weiter. 
Randolph Markham ſprach unverkennbar 
ſehr lebhaft und eifrig auf Helga ein, während 
ſie mit leicht geſenktem Köpfchen an ſeiner Seite dahin⸗ 
ſchritt. Den Ausdruck ihres Geſichts konnte der 
Beobachter am Fenſter unter dem beſchattenden 
Hute nicht erkennen; aber er mochte wohl ein 
minder eruſthafter und kühl abweiſender ſein als 
vorhin, da ſie dem neuen Hausgenoſſen ihre Rath⸗ 
ſchläge ertheilt hatte denn Randolph Markham 
würde nach Wolfhardt's Anſicht ſonſt kaum den 
Muth gehabt haben, ihr die Blumen anzubieten, 
die er während des Spaziergangs zu einem kleinen 
Strauß zuſammengefügt hatte. So wenig ihn 
dieſe harmloſen Vorgänge im Grunde kümmerten, 
in ſo geſpannter Erwartung blickte Wolfhardt doch 
hinaus, um zu ſehen, ob ſie die duftige Gabe von 
einem Manne annehmen würde, den ſie noch vor 
einer halben Stunde der raffinirteſten Heuchelei und 
des giftigſten Haſſes für fähig gehalten. 

Eine kleine Weile ſchien ſie wirklich zu zaudern, 
denn Randolph Markham hielt ihr die Blumen 
noch immer entgegen und ſein Panamahnt neigte 
ſich, wohl im Eifer der wiederholten Bitte, näher 
zu ihrem Haupte. Dann aber ſtreckte Helga wirk⸗ 
lich die Hand aus und befeſtigte das Sträußchen 
vorn an ihrem Kleide. Sicherlich war es nur ein 
Zufall, daß ſie faſt in dem nämlichen Augenblick 
zu Hermann Wolfhardt's Fenſtern emporſah; aber 
er junge Deutſche fühlte, wie ihm das Blut in 
die Wangen ſtieg, als er ſich auf ſeinem Lauſcher⸗ 
poſten ertappt glaubte, und er ließ eilig den Vor⸗ 
hang herab, ſich ſelber damit jede Möglichkeit 
weiterer Beobachtungen abſchneidend 

Eine Viertelſtunde ſpäter meldete ihm ein hübſches, 
ſauber gekleidetes Mädchen, daß das Frühſtück 
ſervirt ſei und führte ihn auf ſeine Erklärung, daß 
er bereit ſei, hinab zu gehen, dienſtwillig in das 
zu ebener Erde gelegene Speiſezimmer. Die übrigen 
Hausgenoſſen, mit Ausnahme des Herrn William 
Bradwell, waren bereits dort verſammelt, und 
Wolfhardt machte nun auch die Bekanntſchaft der 
Miß Evelyne Phelps, einer lang aufgeſchoſſenen 
Dame von vierzig und einigen Jahren mit 
ſpitzem, ewig lächelndem Geſicht, die ein Mittelding 
zwiſchen einer Haushälterin und einer Geſellſchafterin 


ohne Firma gegen Einſendung von 10 & in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


zu ſein ſchien und offenbar von Niemanden recht 
beachtet wurde. 

Der Stuhl des Hausherrn blieb leer; aber ſein 
Name wurde nicht erwähnt und Niemand that eine 
Frage nach ſeinem Befinden. Helga hatte ihren 
Platz zwiſchen Miß Evelyne Phelps und Herrn 
Mac Burney gewählt; Randolph Markham und 
Wolfhardt ſaßen ihr gegenüber. Sie trug die 
Blumen des Erſteren noch immer am Buſen; aber 
ſie vermied es, ihn anzuſehen und richtete, während 
die erſten Gänge der überaus reichen Mahlzeit 
ſervirt wurden, das Wort faſt ausſchließlich an ſeinen 
Tiſchnachbar. N 
An Geſprächsſtoff konnte es, da ſich ein Fremder, 
mit den auſtraliſchen Sitten und Verhältniſſen völlig 
Unbekannter, in der kleinen Geſellſchaft befand, vor⸗ 
erſt nicht wohl mangeln, und in der Art, wie 
Helga ihm die geſellſchaftlichen Einrichtungen der 
Colonie ſchilderte, offenbarte ſich auf's Neue eine 
für ein ſo junges Mädchen wahrhaft überraſchende 
Verſtandsſchärfe und Sicherheit der Beobachtung. 
Freilich waren die meiſten ihrer Aeußerungen auch 
mit einigen Tropfen beißenden Spottes getränkt, 
und Miß Evelyne Phelps ſah ſich wiederholt ver— 
anlaßt, mit flehendem Geſicht ein halblaut be 
ſchwörendes: „Aber theuerſte Helga —!“ einzuwerfen, 
ohne daß ſie indeſſen damit jemals einen irgendwie wahr⸗ 
nehmbaren Erfolg davongetragen hätte. 

Einmal als William Bradwell's Adoptivtochter 
mit ſarkaſtiſcher Betonung von den ritterlichen Tu- 
genden der ſportluſtigen mäunlichen Jugend Melbourne's 
geſprochen hatte, ergriff Randolph Markham das 
Wort, um ihr in launig liebenswürdiger Weiſe 
zu widerſprechen; aber die Entgegnung Helga's war 
von einer Schärfe, die Wolfhardt faſt erſchreckte 
und die denn auch Minuten lang etwas wie eine 
ſchwüle, drückende Mißſtimmung über die kleine 
Geſellſchaft zu breiten ſchien. | 

Herr Mac Burney war es, der das ziemlich 
lange Schweigen brach, indem er in ſeiner gemeſſenen, 
faſt feierlichen Weiſe ſagte: 

„Sie haben da einige wunderſchöne Blumen, 
Miß Bradwell! — Ich bewundere den auser⸗ 
leſenen Geſchmack, mit welchem das Sträußchen zu⸗ 
ſammengeſtellt iſt.“ 

Helga ſah auf die Blüthen an ihrem Buſen 
nieder und ihre Naſenflügel bebten. 

„Oh, es iſt wenig Bewunderungswürdiges daran,“ 
erwiderte ſie, „und zudem ſind ſie ſchon verwelkt. 
Ich vergaß, ſie abzulegen, bevor ich zu Tiſche ging.“ 

Und mit einer raſchen, faſt unmuthigen Be- 
wegung neſtelte ſie das Geſchenk Randolph Mark⸗ 
ham's los, um es dem aufwartenden Diener zuzu⸗ 
werfen. Es war eine offenbare Ungezogenheit, die 
den liebenswürdigen Geber nothwendig empfindlich 
verletzen mußte. 

(Fortſetzung folgt.) 


